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Das Cowgirl
trug einen Minirock aus braunem Leder, der in handgeschnittenen Fransen rund um
den oberen Teil ihrer Schenkel endete, einen schwarzen Sombrero und weiße,
kniehohe Stiefel. Sie hatte sich nicht der Mühe unterzogen, das
Schnürvorderteil ihres Kleides zuzumachen, und eine interessante Menge weiter
Landschaft war entblößt; das zarte Tal war fast verborgen unter dem Steilhang
der schneeigen Berge an beiden Seiten. Ihre dunklen Augen schienen mich nicht
recht in den Blickpunkt zu bekommen, obwohl sie mich anzusehen versuchte, aber
schließlich trug ich einen konventionellen Anzug, und vielleicht hegte sie
gegen jeden Burschen, der so aussah, als komme er aus der großen Stadt, Mißtrauen.


»Als man die Gegend hier
Central Park West nannte, muß man gewußt haben, daß Sie kommen würden«, sagte
ich.


»Sie sagen hübsche Dinge.« Ihre Stimme klang weich und leicht heiser. »Mir gefällt
es, wie die Worte aus Ihrem Mund kommen, alle geformt wie Perlen, und wie sie
einfach so wegschweben.«


»Ich suche nach Evan Curran.«


»Er auch«, sagte sie feierlich.
»Wenn Sie wollen, können Sie hereinkommen und ihm dabei helfen.«


Ich trat in die Eingangdiele, und sie schloß die Tür hinter mir mit
unendlicher Sorgfalt, so, als bestünde sie aus Glas anstatt aus solider Eiche.
Es handelte sich um ein Doppelappartement in einem der älteren Gebäude, mit
sehr viel Platz, hohen Decken und einer breiten, geschwungenen Treppe, die zum
oberen Stock hinaufführte.


»Ein wirklich hübsches
Appartement,« sagte ich im Plauderton. »Ich glaube, so
was wird heute gar nicht mehr gebaut.«


»Dakota ist nur einen
Häuserblock weit von hier entfernt.« Sie kicherte
plötzlich. »Ich bin Rosemary, und deshalb möchte er, daß ich ein Baby kriege.
Kapiert?«


»Ein großartiges Drehbuch und
ein großartiger Film.« Ich seufzte leise und schnupperte dann in die verrauchte
Luft. Der scharfe Geruch nach Marihuana verriet, weshalb ihre Augen nicht
geradeaus blicken konnten und warum zwischen jedem Wort, das sie sprach, drei
Sekunden Pause entstand. »Wo finde ich Curran?«


»Keine Ahnung. Schauen Sie sich
doch so lange um, bis Sie ein dickes Bündel in einem Raum konzentrierter
Komplexe finden.« Die Pausen zwischen jedem Wort
wurden zunehmend länger. »Halten Sie mich für sexy?«


»Schwer zu sagen, solange Sie
so berauscht sind«, sagte ich wahrheitsgemäß.


»Früher hat er mich mal für
sexy gehalten, aber jetzt ist er nicht mehr interessiert.«
Sie lehnte sich gegen die Wand und streichelte sanft die beiden Strähnen
rötlichbraunen Haars, die ihr über die Schultern hingen. »Vielleicht ist er von
all seinen Frustrationen zu nervös geworden oder er ist schwul geworden und
will es nicht zugeben? Glauben Sie vielleicht, daß ihm irgendeine
Central-Park-West-Hexe Impotenz angezaubert hat? Fragen Sie ihn doch mal, bitte!« Ihr Körper begann vor unterdrücktem Gelächter zu beben.
»Sagen Sie ihm, deshalb sei ich zu Hasch übergegangen.«


Ich stieg die geschwungene
Treppe empor und trat durch eine geöffnete Tür in einen geräumigen Wohnraum.
Curran saß nach vorne gebeugt in einem Sessel, die Ellbogen auf die Knie
gestützt, und beobachtete eine nachmittägliche Quizsendung im Fernsehen mit
einer Hingabe, als hinge sein Leben davon ab, daß ihm kein einziges Wort
entginge. »Curran?« sagte ich, während ich hinter ihm
stehenblieb. »Rosemary wird sich darum kümmern«, sagte er ungeduldig. »Stören
Sie mich jetzt nicht, Freund.«


»Sie hat Hasch genommen und sie
glaubt, das sei alles Ihre Schuld«, erklärte ich seinem Rücken. »Ich soll ein
dickes Bündel in einem Raum konzentrierter Komplexe suchen, Sie seien das, hat
sie gesagt. Sie brauchte auch mächtig lang von einem Wort zum nächsten, und ich
glaube nicht, daß sie im Augenblick in der Lage ist, sich um etwas zu kümmern,
schon gar nicht um sich selbst.«


Er drehte schnell den Kopf und
starrte mich unheilverkündend an. »Wer zum philosophierenden Teufel sind Sie
eigentlich?«


»Rick Holman.«


»Oh? Ach ja.« Er nickte
schnell. »Hören Sie, wir wär’s, wenn Sie sich was zum Trinken eingießen würden?
Diese Show geht nur noch ein paar Minuten lang und ich möchte sehen, ob das
halbvertrottelte Frauenzimmer den großen Preis wirklich gewinnt.«


Auf der anderen Seite des Raums
befand sich eine Bar. Ich ging hin und schaffte es nach minutenlanger Suche,
ein sauberes Glas zu finden, in das ich mir Bourbon auf Eis goß. Vom Fenster
aus hatte man einen hübschen Blick auf den Central Park, und eine Weile lang
starrte ich darauf. Man kann eine Pause durch einen positiven Gedankengang
überbrücken, aber wann immer ich jetzt etwas Derartiges versuchte, sah ich im
Geist das Cowgirl unten vor mir, und dann geriet
alles ins Schwanken. Schließlich verkündete ein scharfes Klicken, daß der
Fernsehapparat abgeschaltet wurde, und ich wandte der Aussicht dankbar den
Rücken zu.


Evan Curran stemmte sich aus
dem Sessel hoch und kam mit ungelenk schlurfendem Schritt auf mich zu. Er war
schätzungsweise um fünfundzwanzig herum, und die schicke Cowboyaufmachung stand
seiner großen, mageren Figur gut. Eine Strähne derben schwarzen Haars hing ihm
in die Stirn, und die großen, ausdrucksvollen, dunklen Augen ließen den Rest
seines Gesichts vergleichsweise zu klein erscheinen. Schwarze, zwei Tage alte
Stoppeln wuchsen auf seinem Kinn, und unmittelbar unter seinem linken Auge
tickte rhythmisch pulsierend ein Nerv. Er ging um die Bar herum, ergriff das
nächstbeste Glas und goß Scotch hinein. Der mit Lippenstift verschmierte Rand
machte ihm nicht das geringste aus, als er die
bernsteinfarbene Flüssigkeit schnell hinuntergoß.


»Von dem Augenblick an, als ich
Ihr dringendes Telegramm bekam«, sagte ich geduldig, »und mit der erstmöglichen
Maschine aus Los Angeles wegflog, sind Sie mein Auftraggeber geworden. Wenn Sie
mich nur auf einen Drink einladen wollten, wird das so ziemlich der teuerste
Drink, den Sie je jemandem angeboten haben.«


»Man hat mir gesagt, Sie seien
der Beste.« Die dunklen Augen waren ängstlich prüfend
auf mein Gesicht gerichtet, als fürchte er, ich könne das bestreiten. »Wenn du
Schwierigkeiten hast, über die du nicht einmal mit deiner Mutter sprechen
möchtest, dann wende dich an Rick Holman, und er
bringt alles für dich in Ordnung. Schnell und so leise, daß hinterher niemand
auch nur mehr ein Gewimmer hört. Wie lange haben Sie jetzt von Hollywood aus
gearbeitet, Rick?«


»Fünf Jahre, ein paar Monate hin
oder her«, sagte ich. 


»Erzählen Sie mir, wie es ist?« fragte er mit schüchterner Stimme. »Ich meine Hollywood.«


Ich starrte ihn einen
Augenblick lang an und dann fiel mir ein, daß er zu der neueren Generation von
Filmschauspielern gehörte, die frisch und eifrig aus den Schauspielschulen
hervorgehen und, wenn sie Glück haben, eine Nebenrolle in einer
Provinzaufführung bekommen, vielleicht gefolgt von weiteren Nebenrollen im
Fernsehen. Wenn sie wirklich großes Glück haben, wie zum Beispiel Curran, dann
finden sie ihre Chance in Filmen mit niederem Budget. Der Film, der diesen
Jungen berühmt gemacht hatte, war in Spanien gedreht worden und hatte nicht
einmal eine halbe Million Dollar gekostet. Wegen Curran war er wider Erwarten
ein Kassenschlager geworden. Seine Schlaksigkeit, die
belegte Stimme, die nach wie vor seine Brooklyner
Abkunft verriet — vielleicht sogar die Pickel auf seinem Kinn? — bildeten eine
Kombination, auf die die Hälfte aller Frauen der westlichen Welt anscheinend
ihr ganzes junges oder weniger junges Leben lang gewartet hatten. Der zweite
Film, der Evan Curran vollends zum Star gemacht hatte, war mit einem Achtmillionenbudget versehen gewesen und hatte wie eine
Bombe eingeschlagen. Damit war er in der auserwählten kleinen Gruppe von Stars,
deren Namen eine Garantie dafür bilden, daß jeder Film, in dem sie erscheinen,
Geld erbringen wird.


»Wie mal jemand gesagt hat,
Hollywood ist ein Zustand«, antwortete ich.


»Ich hab’ es nie gesehen. Ist
das nicht wahnsinnig?« Er goß sich erneut Scotch nach.
»Wissen Sie was? Der Gedanke macht mich verrückt. Ich habe in Studios von Rom
bis London gearbeitet, aber nie in Hollywood. Allein der Gedanke daran jagt mir
eine Todesangst ein. Ich meine, ich müßte schon seit gestern dort sein, aber
die Komplexe waren einfach zu stark.«


»Soll ich Ihnen das Händchen
halten?« knurrte ich.


»Glauben Sie an die Sterne,
Rick? Ich meine die Astrologie?« Er trank schnell
einen Schluck Scotch. »Ein Experte hat mein Horoskop ausgearbeitet, und es ist
jeden Cent wert, den es gekostet hat. Ich bin ein Steinbock und das bedeutet,
daß ich von dem Tag meiner Geburt an in Schwierigkeiten stecke. Aber die größte
Gefahr, der ich in meinem ganzen Leben je ins Gesicht zu blicken habe, kommt
jetzt auf mich zu, sie beginnt übermorgen und dauert einen ganzen verdammten
Monat lang.« Ein flehender Ausdruck erschien auf
seinem Gesicht. »Lachen Sie mich nicht aus, ja?«


»Wer lacht denn?«


»Physische Gefahr, äußerste
physische Gefahr.« Der Tick unter seinem linken Auge pulsierte ein bißchen
schneller. »Eine plötzliche und unerwartete Ansammlung böser Einflüsse an einem
Ort. Und nun geschieht alles an einem Ort — in Hollywood.«


»Wenn Sie solche Angst haben,
machen Sie einfach alles rückgängig«, schlug ich vor.


»Die Verpflichtungen sind zu
groß.« Er fuhr sich mit der Zunge über die fleischige
Unterlippe. »Alles ist unterschrieben, versiegelt und abgeschickt. Wenn ich
einen Rückzieher mache, bin ich im Filmgeschäft erledigt, und man wird einen
Prozeß gegen mich anstrengen, der mich mein letztes Hemd kosten wird. Wenn man
muß, muß man eben. Aber ich brauche Hilfe, Rick.«


»Soll ich vielleicht auf Ihr
Horoskop Einfluß nehmen?«


»Nur auf die bösen Einflüsse —
wie zum Beispiel der Bruder meiner Frau. Er ist dort, er wartet auf mich.«


»Lassen Sie doch Rosemary mit ihm
reden.«


»Rosemary?« Er blinzelte. »Was
zum Teufel hat Rosemary damit zu tun?«


»Sie kann doch mit ihrem Bruder
reden, oder nicht?« Der verdutzte Ausdruck auf seinem
Gesicht war Antwort genug. »Ach, Rosemary ist nicht Ihre Frau?«


»Ich wäre ja wohl wahnsinnig,
wenn ich diese Kollektion von Neurosen heiraten würde! Meine Frau ist tot. Ihr
Bruder glaubt, ich hätte sie umgebracht.«


»Und haben Sie’s?«


Seine dunklen Augen waren
voller Vorwurf. »Es war ein Unfall. Ich habe hinterher drei Monate lang wie ein
Baby geweint, jede Nacht. Ich kann sie nach wie vor nicht vergessen, nicht für
einen Augenblick, obwohl es jetzt ein halbes Jahr her ist, seit es passierte.«


»Was war das für ein Unfall?«


»Ein Autounfall. Es passierte
in einer scheußlichen, regnerischen Nacht, als dieser Lastwagen plötzlich aus
dem Nichts auf der falschen Straßenseite auftauchte. Janie flog durch die
Windschutzscheibe und schnitt sich dabei die Kehle von einem Ohr zum andern
auf. Sie war tot, bevor ihr klar wurde, was passierte.«


»Ich erinnere mich nicht,
darüber gelesen zu haben.«


»Auf meinem internationalen
Führerschein stand mein wirklicher Name — Joe Kaufmann — ,
und das Ganze passierte weit außerhalb jeder Zivilisation. Die Ehe war geheim
gehalten worden, weil Larry dachte, das sei schlechte Publicity.«


»Larry?«


»Larry Larsen, mein Manager.«
Der Nerv unter
seinem linken Auge zuckte heftiger. »Sie müssen diesen verdammten Bruder von
Janie abhalten, zu versuchen mich umzubringen, Rick!«


»Wie heißt er denn?«


»Ed Durand. Er wohnt in Los
Angeles und er arbeitet in einer Filmagentur. Ihren Namen habe ich vergessen.«


»Nie von dem Mann gehört. Aber
wenn er so verdammt scharf darauf ist, Sie umzubringen, warum hat er dann ein
halbes Jahr lang darauf gewartet?«


»Weil ich zum erstenmal seit Janies Tod wieder im Land bin.« Er wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. »Aber
jetzt, da ich nach Hollywood gehe, ist es gerade so, als ob ich in seinen
Hinterhof träte und ihn darum bitten würde.«


»Da ist also Ed Durand«, sagte
ich. »Und wer noch?«


»Was meinen Sie damit?«


»Sie sagten >böse
Einflüsse< — Plural — , die auf einen Ort
konzentriert seien. Wer will Sie denn sonst noch umbringen?«


»Kate Carlyle wurde plötzlich
krank, deshalb haben sie mir eine neue Partnerin für die Hauptrolle gesucht, Averil Dorcas. Sie war im ersten
Film, den ich je gedreht habe, der große Star, und ich habe
ihr die Schau unter der Nase weggestohlen. Die meisten Kritiken vergaßen sogar
ihren Namen zu erwähnen, und sie haßt mich mehr als den Gedanken, einmal alt zu
werden. Sie zieht Unfälle an, aber sie stoßen nie ihr zu, sondern immer
demjenigen, der engen Umgang mit ihr hat. Wie zum Beispiel in ihrem letzten
Film, als sie die falsche Requisitenvase ergriff und den Schädel des armen
Jerry Kinley zerschlug, als wäre es eine Eierschale.«
Er schauderte heftig. »Ausgerechnet Jerry, den sie auch noch mochte!«


»Das Studio wird sich um sie
kümmern«, sagte ich. »Und welches Studio ist es überhaupt?«


»Stellar.« Er stöhnte laut.
»Sehen Sie? Eine weitere Warnung, mein Horoskop nicht herauszufordern. Stellar
bedeutet eine Gruppe von Sternen, nicht wahr? Ganz wie die Konstellation zur
Zeit meiner Geburt, als die Gefahr, die mir jetzt jeden Augenblick droht,
angezeigt wurde.«


»Da ist also Durand, der Sie
für den Tod seiner Schwester verantwortlich macht und Averil
Dorcas, die Sie haßt, weil Sie ihr bei dem Film die
Schau gestohlen haben«, sagte ich geduldig. »Sonst noch jemand?«


»Im Augenblick weiß ich sonst
niemand. Das werde ich vermutlich herausfinden, wenn ich nach Hollywood gehe,
und dann wird es zu spät sein, verdammt!«


»Warum suchen Sie sich nicht
einen neuen Astrologen, der Ihnen ein neues Horoskop zurechtbastelt?« fauchte ich. »Für fünfzig Dollar extra kreuzt er
vielleicht mit einem völlig veränderten nächsten Monat auf, der vor guten
Einflüssen nur so berstet.«


»Hören Sie auf, sich lustig zu
machen, Rick, ja?« Seine Hand zitterte, als er erneut
das mit Lippenstift beschmierte Glas aufhob. »Ich muß innerhalb von drei Tagen
an der Westküste sein, und möglicherweise werde ich dort umgebracht!«


»Ich werde heute
abend nach Los Angeles zurückfliegen«, sagte ich. »Bevor Sie an die
Küste kommen, werde ich mit Durand geredet haben. Dann werde ich mit der
Stellar sprechen, damit man dort Averil Dorcas scharf im Auge behält, solange sie in Ihrer Nähe
ist. Das ist so ziemlich alles, was ich im Augenblick tun kann, sofern für mich
kein heißer Funkspruch von der Andromeda kommt.«


»Okay«, sagte er mürrisch. »Ich
werde mich mit Ihnen in Verbindung setzen, sobald ich dort bin.«


Ich verließ das Zimmer und
stieg die geschwungene Treppe hinab. Das Cowgirl war
genau da, wo ich es verlassen hatte — sie lehnte an der Wand in der Eingangdiele. Ihre Augen bemühten sich gewaltig, und es
gelang ihr, mich einigermaßen gerade anzublicken, vielleicht kam sie also
langsam von Wolke Neun herunter.


»Haben Sie das Komplexebündel gefunden?« Diesmal
war kaum eine Pause zwischen den einzelnen Worten.


»Es wird ein schlechter Monat
für Steinböcke«, sagte ich.


»Ich bin Jungfrau.« Sie lächelte zweifelnd. »Es wird immer ein schlechter
Monat für uns, wenn wir an einem Steinbock hängenbleiben. «


»Wie lange sind Sie an diesem
speziellen Steinbock hängengeblieben?«


»Vielleicht zehn Wochen? Wir
lernten uns in einer Bar in London kennen, als wir beide stockbetrunken waren
und das heulende Elend hatten. Ich wegen meines vergeudeten Lebens und dem
Problem, wo ich nun das Geld für die Heimreise in die guten alten USA
herkriegen sollte, und er, weil er seine Frau auf diese Weise verloren hatte.
Wir wachten am nächsten Morgen im selben Bett auf, und danach kam es zu einer
länger dauernden Beziehung. Sein Manager ist sich immer noch nicht schlüssig,
ob die Beziehung für sein Eigentum, den großen Star, gut oder schlecht ist.« Sie seufzte schwer. »Eines kann ich ihm bloß sagen, für
mich ist es das Schlimmste, was mir je zugestoßen ist. Wenn ich könnte, würde
ich sofort abhauen.«


»Was hindert Sie daran?«


»Ich habe gestern
nacht schon angefangen, meine Sachen zu packen,
aber Evan gefiel das gar nicht. Ihm liefe niemand davon, sagte er. Und das
mußte er dann auch beweisen.«


»Wie?«
fragte ich.


»Wie man so schön sagt — ein
Bild ist tausend Worte wert.« Sie schob die Ärmel
ihres nach wie vor nicht zugeschnürten Kleides über die Schultern hinab, und
plötzlich war sie nackt bis zur Taille. Ihre vollen, melonenförmigen Brüste
hoben sich sachte, als sie tief Luft holte, und dann drehte sie sich zur Wand
um. Ich spürte, wie sich mir die Kehle zusammenzog, als ich auf die häßlichen
Striemen starrte, die im Zickzack über ihren Rücken liefen.


»Davon gibt’s noch mehr«, sagte
sie mit dünner Stimme, »aber Sie müssen mir’s auch so
glauben.« Sie schob die Ärmel über die Schultern hoch
und wandte sich erneut mir zu. »In seiner Wildwestvorstellung verpasse ein Mann
seiner Frau zumindest einmal in der Woche eine Tracht Prügel, damit sie sich
daran erinnert, daß sie seine Frau ist, sagt Evan. Deshalb bestand er auch
darauf, daß ich heute als Cowgirl herumlaufe; nur für
den Fall, daß mein Rücken nicht wund genug sei, um mich daran zu erinnern.«


»Das ist so ziemlich der
triftigste Grund, zu verschwinden und nie mehr wiederzukommen, den ich je
erlebt habe«, brummte ich.


»Niemand läuft Evan Curran
davon, wie er mir gestern nacht
mitgeteilt hat. Seine verstorbene Frau, Janie, wollte ihm auch weglaufen, sagte
er, und schau nur, was ihr zugestoßen ist.«


»Gehen Sie mit ihm an die Küste?« fragte ich.


»Darauf können Sie Gift nehmen!« Ihre Augen belebten sich zum erstenmal.
»Und ich hoffe inbrünstig, daß sein Astrologe recht hat. Ich kann es gar nicht
abwarten, Evan tot zu sehen, und ich drücke den Daumen, daß es eine
schmerzhafte und langsame Todesart sein möge.«


»Na, dann werden wir uns dort
ja gelegentlich sehen«, sagte ich. »Ich bin übrigens Rick Holman.«


»Der große Nothelfer, der ihm
sein Leben retten soll!« Sie fletschte die Zähne, und das war keineswegs als
Lächeln gedacht. »Ich meine es nicht persönlich, Rick Holman,
aber ich hoffe aufrichtig, daß das ein Auftrag ist, der Ihnen nach Strich und
Faden daneben geht.«


»Ich weiß nicht, ob ich im
Augenblick mit Ihnen übereinstimme«, sagte ich wahrheitsgemäß.


Sie lehnte sich wieder gegen
die Wand und sah mit halb geschlossenen Augen zu, wie ich an ihr vorbeiging und
die Haustür öffnete.


»Hat er Ihnen was über das Baby
gesagt?«


Der eindringliche Ton in ihrer
Stimme ließ mich auf der Schwelle innehalten und zurückblicken. »Meinen Sie
diesen Gag mit Rosemarys Baby, bevor ich vorhin hinauf ging?«


Sie schüttelte heftig den Kopf.
»Das Baby, das seine Frau bekommen sollte. Nur starb sie ja vorher. Janies
Baby.«


»Nein«, sagte ich hilflos.
»Davon hat er mir nichts erzählt.«


»Das überrascht mich nicht.« Ihre Mundwinkel verzogen sich nach unten. »Evan meinte,
daß es nicht seines war!«
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Ed Durand war ein großer,
strammer Bursche von Mitte Dreißig. Er trug einen zerknitterten Anzug, und auf
seinem Gesicht lag ein Ausdruck permanenter Niedergeschlagenheit. Er begrüßte
mich mit eisernem Händedruck, forderte mich mit einer Geste zum Sitzen auf und
ließ sich hinter seinem leeren Schreibtisch nieder. Er arbeitete für eine der
größeren Filmagenturen, und das spärlich möblierte Büro verriet, daß er in der
Firma bestenfalls nicht viel galt oder schlechtestenfalls
bereits im Begriff war, hinausgeworfen zu werden.


»Ich kenne Sie dem Namen nach,
Mr. Holman«, sagte er, »und versuche mir einen
einleuchtenden Grund vorzustellen, weshalb Sie mich sprechen wollen.«


»Wegen Evan Curran«, sagte ich.


»Dieser Drecksack!« Sein
Gesicht wurde starr.


»Er ist im Begriff, einen neuen
Film bei Stellar zu drehen«, sagte ich, »und er macht sich erhebliche Sorgen,
weil der kommende Monat für Steinböcke generell schlecht ist.«


»Wie bitte?«


»Curran glaubt fest an die
Prophezeiungen der Sterne«, erklärte ich, »und er ist unter dem Zeichen des
Steinbocks geboren. In seinem Horoskop steht, daß all die bösen Einflüsse in
seinem Leben sich während des nächsten Monats auf einen Ort konzentrieren
werden, und er meint, das bedeute größte Gefahr für ihn. Er ist überzeugt, daß
jemand während dieser Zeit versuchen wird, ihn umzubringen, und sein erster
Gedanke dabei galt Ihnen.«


»Sie nehmen diesen Quatsch doch
wohl nicht ernst, Mr. Holman?«


»Ich habe gesagt, ich würde der
Sache auf den Grund gehen.« Ich grinste ihn flüchtig
an. »Was Sie betrifft, heißt das, nicht das Horoskop.«


»Ich würde den Drecksack gern
umbringen«, sagte er emphatisch, »aber vermutlich wäre das, was ich hinterher
auszustehen habe, die Sache nicht wert.«


»Er sagt, Sie machten ihn für
den Tod Ihrer Schwester verantwortlich.«


Seine Hände auf der
Schreibtischplatte ballten sich zu Fäusten, und die Fingerknöchel traten weiß
hervor. »Er hat Janie ermordet! Genausogut hätte er
mit einem Revolver auf ihren Kopf zielen und abdrücken können!«


»Sie kam doch bei einem
Autounfall um?«


»Mit ihm war sie zusammen! Und
er hat nicht einmal einen Kratzer abgekriegt.«


»Das ist nicht dasselbe wie
Erschießen.«


»Vermutlich müssen Sie das
sagen«, brummte er. »Das Schwein ist ja Ihr Auftraggeber.«


»Ich brauche ihn nicht zu
mögen, nur weil er mein Auftraggeber ist«, sagte ich mild. »Vielleicht halte
ich ihn auch für ein Schwein? Aber wenn ich zulasse, daß er ermordet wird,
nachdem er mich engagiert hat, um das zu verhindern, würde das meinen Ruf
erheblich ankratzen.«


Durand grinste zögernd. »Ich
glaube, das ist verständlich, Holman. Ich gebe Ihnen
mein Wort, daß ich nicht vorhabe, ihn zu ermorden, obwohl ich das mit Vergnügen
tun würde.«


»Kennen Sie sonst jemand, der
ihn möglicherweise ermorden könnte?«


»Persönlich nicht, aber wenn es
jemand gibt, so wünsche ich ihm dazu alles Glück auf der Welt.«
Er grinste erneut. »Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Mr. Holman. Wir sehen uns hoffentlich ein andermal wieder.«


Ich ignorierte diese
Verabschiedung, blieb sitzen und blickte ihn so lange an, bis seine Finger
einen ungeduldigen Wirbel auf die Schreibtischplatte zu trommeln begannen.


»Vielleicht gibt es doch noch
einen möglichen Mörder, an den Sie nicht gedacht haben?«
sagte ich.


»Wen
denn?«


»Ihre Schwester war schwanger,
als sie umkam«, sagte ich, wartete dann zwei Sekunden und fügte hinzu: »Curran
hat nicht geglaubt, daß er der Urheber dieser Schwangerschaft war.«


Einen Augenblick lang dachte
ich, er würde den Schreibtisch hochhieven und ihn nach mir schleudern. »Das hat
er Ihnen erzählt?« fragte er mit erstickter Stimme.


»Nein, jemand anderer hat es
mir gesagt. Ist es denn wahr?«


»Es ist wahr, daß Janie in
anderen Umständen war, aber dieser Drecksack war sehr wohl der Vater. Warum zum
Teufel hat er sie sonst geheiratet, wenn er es nicht geglaubt hat?«


»War sie schwanger, bevor die
beiden heirateten?«


»Vielleicht sollten Sie alles
von Anfang an hören.« Der Ausdruck von
Niedergeschlagenheit lag wieder auf seinem Gesicht, als er in seinem Stuhl ein
bißchen zusammensank. »In gewisser Weise war das alles meine Schuld. Vor zwei
Jahren leitete ich das New Yorker Büro der Agentur.«
Seine Lippen verzogen sich zu einem bitteren Lächeln. »Der emporstrebende,
wohlgelittene junge Mann mit der großen Zukunft! Eines Tages kam ein Junge mit
fettigem Haar und Pickeln am Kinn namens Joe Kaufman in mein Büro geschlurft.
Er suche eine Agentur, die ihn vertrete, sagte er, und er sei zu dem Schluß
gekommen, wir seien die richtige Firma. Normalerweise hätte ich ihn hochkant
hinausgeschmissen, aber ich hatte bei diesem Jungen etwas wie — nun ja, nennen Sie’s eine Vorahnung. Er sah aus, als gehöre er in
den nächsten Abzugskanal versenkt, aber zugleich hatte er einen gewissen
animalischen Magnetismus an sich, der die Aufmerksamkeit auf ihn lenkte.«


Durand zuckte ungeduldig die
Schultern. »Wie dem auch war, ich verstieß gegen die erste Regel der Agentur
und schloß mit einem Unbekannten, von dem niemand etwas wußte, einen Vertrag
ab. Dann erschien zwei Monate später Averil Dorcas im Büro. Sie hatte ein Drehbuch bei sich, nach dem
sie völlig verrückt war und dessen Hauptrolle sie spielen wollte. Es stammte
von einem dieser unabhängigen Teams, die ihre Büros jedesmal,
wenn die Mieten fällig werden, in eine andere europäische Hauptstadt verlegen.
Aber Averil bestand darauf, daß ich das Drehbuch
lesen sollte. Es war großartig und die Rolle war genau richtig für sie.
Außerdem bedurfte es einer jungen männlichen Besetzung als Partner für sie. Es
handelte sich fast um eine Nebenrolle, die nur ungefähr ein Viertel des
Hauptrollentextes hatte, und natürlich hatte Averil
sämtliche Großaufnahmen. Gebraucht wurde also ein ungelenker Junge, der nicht allzugut zu spielen brauchte, aber dessen Aufrichtigkeit
durch alles hindurchschimmern mußte. Können Sie sich vorstellen, daß mir da der
Junge mit dem fettigen Haar und den Pickeln auf dem Kinn einfiel, der Joe
Kaufman hieß?«


»Und Sie vertauschten seinen
Namen gegen einen, der so klang, als sei was mit ihm los?«
Ich grinste.


Er nickte. »Evan Curran. Ich
verschaffte ihm einen einmaligen Vertrag mit den unabhängigen Produzenten. Er
bekam während der Dreharbeiten dreihundert pro Woche plus Unkosten. Averil war so verrückt auf den Film, daß sie umsonst
gearbeitet hätte. Also schloß ich für fünfundzwanzigtausend ab plus fünf
Prozent Gewinnbeteiligung, und nach wie vor fließen davon noch Gelder auf ihre
Bank! Sie kennen die Geschichte, Holman; es wurde ein
unerwarteter Bombenerfolg, und das nur wegen Curran. Averil
war nahe daran, jedermann den Hals aufzuschlitzen, als die Kritiken kamen, aber
unternehmen konnte sie dagegen nichts. Ich war der Wunderknabe der Agentur, der
einen Unbekannten entdeckt und ihn über Nacht zum großen Star gemacht hatte.
Wir verpflichteten ihn zu einem Film mit einem Riesenbudget in London, und die
Agentur schlug mir vor, mitzureisen und ihm das Händchen zu halten, bis der
Film fertig war. Und da beging ich den größten Fehler in meinem ganzen
verdammten Leben, denn ich beschloß, meiner Schwester eine Chance zu geben und
sie mitzunehmen.«


Er nahm sich die Zeit, eine
Zigarette anzuzünden und paffte zornig daran. »Janie war einundzwanzig, ein
nettes Kind und auch hübsch. Unsere Eltern waren gestorben, als sie noch ein
Teenager war, und ich fühlte mich immer für sie verantwortlich. Sie liebte
London auf Anhieb, und das gab ihr etwas Strahlendes. Nie haben Sie jemand
gesehen, der so lebendig wirkte! Vermutlich war es das, was sie für Curran
gleich anziehend machte. Was sie in dem ichbesessenen Bastard je gesehen hat,
werde ich nie begreifen. Sie begannen miteinander auszugehen, und mir war das
nur recht. Ich dachte im Traum nicht daran, daß sie ihn ernstnehmen könnte, und
offen gestanden war ich froh, wenn er abgelenkt wurde, denn ich hatte meine
eigenen Probleme. Von dem Augenblick an, als Curran wußte, daß er eine große
Karriere vor sich hatte, reagierte er keineswegs wie die anderen. Es lag ihm
nicht das mindeste daran, Geld für Anzüge, Wagen oder solche Dinge auszugeben.
Wichtig war ihm nur, seine Position als Star zu festigen. Also besorgte er sich
erst einmal einen persönlichen Manager. Kennen Sie Larry Larsen?«


Ich schüttelte den Kopf.
»Curran hat erwähnt, daß er sein Manager sei, als ich ihn vor zwei Tagen in New
York aufsuchte. Vorher hatte ich noch nie was von Larsen gehört.«


»Larry ist der Typ des
gerissenen, hinterhältigen Bastards, der sich seinen Lebensunterhalt durch eine
Art permanenten Steptanz verdient«, knurrte Durand.
»Mit dem einen Fuß bleibt er gerade noch jenseits der Linie, die legitimes
Geschäft von Schikane trennt, und den anderen Fuß sieht man fast nie, bis er
mal aus dem linken Feld herauskommt und Sie dahin tritt, wo’s am wehesten tut. Ich bin nie dahintergekommen, wo er mit
Curran zusammengetroffen ist, aber ich werde niemals den Tag vergessen, an dem
er in mein Hotelzimmer trat und mir den Vertrag zeigte, den Curran eben mit ihm
abgeschlossen hatte! Von da an machte er mir mein Dasein zu einer Art Alptraum.
Nichts war recht. An einem Tag sollte der Regisseur gefeuert werden, am
nächsten der Kameramann; er hatte ein Talent, nicht nur Chaos zu schaffen,
sondern das Chaos auch die ganze Zeit über am Brodeln zu halten.«


»Aber Sie wollten mir von Ihrer
Schwester erzählen«, erinnerte ich ihn.


»Ja.« Er grinste verlegen. »Und
was Sie bisher gehört haben, ist der Aufstieg und Fall von Ed Durand. Nun ja,
während ich mich also mit Larsen herumschlug, gingen Janie und Curran
miteinander aus. Dann, eines Abends, kam Janie weinend zu mir. Sie erklärte mir,
sie bekäme ein Kind und natürlich sei Curran der Vater. Er hatte sie durch
einen Heiratsantrag um ihre Unberührtheit gebracht, aber als sie ihm mitgeteilt
hatte, sie sei schwanger, hatte er ihr erklärt, sie sei wohl verrückt, diesen
Antrag ernst zu nehmen. Ich sagte ihr, das könne ich regeln, und das tat ich
auch. Curran war bis jetzt noch kein großer Star, und es waren die Frauen unter
seinem Publikum, die ausschlaggebend für seinen Erfolg im ersten Film gewesen
waren. Irgendwie — und es ist ein widerwärtiger Gedanke — rührte er an ihre
mütterlichen Instinkte, und zwar bei allen Lebensaltern. Ich drohte ihm, ich
würde, falls er Janie nicht heirate, eine Pressekonferenz einberufen, so daß
sie aller Welt selbst erzählen könne, was für ein Dreckskerl er in Wirklichkeit
sei. Das hätte seine Karriere an Ort und Stelle beendet, und das war ihm auch
klar. Sie heirateten eine Woche später, und kaum vier Wochen später war sie tot.«


»Danke«, sagte ich. »Also ist
die Behauptung Currans, er sei nicht der Vater des Kindes, nur eine typische
Reaktion für jemand wie ihn, nachdem er gezwungen wurde, das Mädchen zu
heiraten?«


»Stimmt.«
Er nickte langsam. »Jetzt kennen Sie die ganze Geschichte.«


»Ich würde noch gern das Ende
der anderen Geschichte hören — die vom Aufstieg und Fall des Ed Durand — wenn
es Sie nicht zu sehr irritiert«, sagte ich ehrlich.


»Warum nicht?« Er zuckte leicht
die Schultern. »Curran erzählte natürlich Larsen von der ganzen Sache, und
Larry sah einen neuen Ansatzpunkt. Er flog am nächsten Tag aus London weg
hierher und sprach mit der Agentur. So wie er die Geschichte hinstellte, hatte
ich schon die ganze Zeit über vorgehabt, die Agentur im Stich zu lassen und
Currans persönlicher Manager zu werden. Deshalb hatte ich ihm auch sozusagen
die ganze Zeit über meine kleine Schwester unter die Nase gehalten, als Köder,
in der Hoffnung, das Unvermeidliche würde geschehen, so daß ich ihn zu einer
Heirat zwingen, anschließend ihn, Larsen, loswerden und ihn durch mich selbst
ersetzen könnte. Wenn die Agentur mich nicht schnell aus Currans Nähe
entfernte, so würde er die Geschichte in der gesamten Filmindustrie verbreiten,
drohte Larsen. Natürlich glaubte man bei der Agentur die ganze Sache nicht
einfach, aber da war doch genügend Substanz, um die Reputation der Firma
anzukratzen, wenn das Ganze Thema des allgemeinen Tratsches würde. Der Kern der
Sache war, daß mir irgendwo eine fatale Fehlspekulation unterlaufen war und daß
die Agentur beinahe einen lukrativen Klienten eingebüßt hätte. Daß Averil Dorcas die Agentur verlassen
hatte, weil ich für diesen Knaben, der aus dem Nichts heraus gekommen war und
ihr restlos die Schau gestohlen hatte, verantwortlich war, machte die Sache
auch nicht besser.«


Er zündete sich eine weitere
Zigarette an, zuckte dann die Schultern. »Das hier ist eine alte, solide Firma,
man entläßt Leute nicht sehr oft, vor allem keine,
die zwölf Jahre lang für sie Schweiß vergossen haben, wie ich. Man macht das
hier auf menschliche Art — man duckt den Betreffenden so lange, bis er
beschließt, von sich aus zu kündigen. Das hier ist so ziemlich das kleinste
Büro, das je einem sogenannten leitenden Angestellten in dieser Organisation
zugeteilt wurde. Im nächsten Monat werden Sie mich wahrscheinlich in der
Besenkammer unter der Treppe vorfinden, jedenfalls sollte mich das nicht
wundern. Aber ich werde den Leuten den Gefallen nicht tun, zu kündigen. Sie
müssen mich hinausschmeißen.«


»Das tut mir leid«, sagte ich.


»Keine Ursache. Mir ist es seit
Janies Tod ohnehin egal, was mit mir geschieht«, sagte er mit ausdrucksloser
Stimme. »Alles, woran ich jetzt noch interessiert bin, ist, daß Evan Curran
bekommt, was er verdient.«


 


Das elegante blonde Mädchen am
Empfang warf mir einen mitleidigen Blick zu, als ich ins Vorzimmer trat, und
winkte mir dann mit ihrem eleganten Zeigefinger. Ich trat an ihren Schreibtisch
heran, getrieben von Faszination, obwohl ich nicht wußte, was zum Teufel los
sein sollte.


»Sie sind vermutlich ziemlich
neu in der Branche, Mr. Holman«, flüsterte sie
leutselig, »deshalb muß ich es Ihnen anstandshalber sagen. Sie vergeuden Ihre
Zeit mit Mr. Durand. Im Vertrauen — er zählt hier im Hause nicht mehr.«


»Oh, vielen Dank.« Ich warf ihr
einen verdutzten Blick zu. »Aber Cary Grant hat mir etwas ganz anderes erzählt.« Draußen herrschte nun, da sich der Rauchnebel verzogen
hatte, ein heller, sonniger Tag und ich verspürte plötzlich genügend Kräfte um
den Public-Relations-Manager der Stellar Produktion zu besuchen. Zehn Minuten
zusammen mit Manny Kruger ist
wie ein Monat eines Lebens, denn er kann einfach nicht umhin, Ausflüchte zu
machen, nicht einmal, wenn es gar keine zu machen gibt. Fragen Sie ihn nach der
Uhrzeit und er redet fünf Minuten lang sinnlos darum herum. Es war beinahe
Lunchzeit, als ich im Studio eintraf, aber Manny
würde mich doch niemals zum Essen einladen, überlegte ich, es sei denn, er
wollte einen narrensicheren Plan entworfen haben, wie er seine Mutter umbringen
und seinem Vater den Mord in die Schuhe schieben könne.


Manny hatte eine neue Sekretärin.
Die vorherige war eine phantastische Kupferblonde gewesen, erinnerte ich mich
wehmütig; die neue war, wie ich frohgemut feststellte, eine phantastische
Brünette. Ihr glattes, dunkles Haar war auf der Seite gescheitelt und hing ihr
gerade bis kurz unter die Ohren hinab. Die unschuldig blickenden violetten
Augen betrachteten mich unter schweren Lidern hervor, und der reife Mund mit
seiner üppigen Unterlippe strafte ihren Ausdruck Lügen. Sie trug ein
aufregendes gelbes Kreppkleid, das sich schamlos um die Fülle ihrer Brüste
schmiegte, aber die Schreibtischplatte verdeckte unfairerweise alles, was
unterhalb ihrer Taille lag, vor meinen Blicken.


»Sie sind neu hier?« sagte ich mit freundlicher Stimme.


»Das war ich — vor ungefähr
acht Monaten«, sagte sie gelassen.


»Vor Ihnen war ein
kupferblondes Mädchen hier, sie hieß Karen Brine.« Ich schüttelte in schweigender Bewunderung den Kopf. »Ich
hätte es nie für möglich gehalten, daß er sich nach ihr etwas noch Besseres
angeln könnte, aber es ist ihm tatsächlich gelungen.«


Das halbe Lächeln auf ihrem
Gesicht erstarrte plötzlich, bevor es zu voller Blüte gelangt war. »Nun sagen
Sie bloß noch, daß Sie Rick Holman sind.«


»Ganz recht.«
Ich versuchte, meine Stimme bescheiden klingen zu lassen. »Haben Sie von mir
gehört?«


»Ja, von Karen, als ich ihren
Job übernahm. Sie warnte mich vor Ihnen. Wenn er plötzlich mal einfach
verschwindet, sagte sie, dann sieh gleich nach, ob er nicht auf dem Boden liegt
und dir unter den Rock schaut. Sie hätte nie gewußt, was das Wort
>unersättlich< bedeutet, bevor sie Sie kennengelernt hat.«


»Sie rufen all die lieben
Erinnerungen an Karen wach«, sagte ich. »An sie und ihr großes Mundwerk! Was
ist aus ihr geworden? Nichts Gutes, hoffe ich?«


»Sie hat geheiratet.« Das dunkelhaarige Mädchen erlaubte sich erneut ein halbes
Lächeln. »Das ist noch etwas, wovon Sie nichts halten, was?«


»Ich möchte Manny
sprechen«, sagte ich mit stiller Verzweiflung, »und ihm Gelegenheit geben, mich
zum Lunch im Direktorenraum einzuladen.«


»Das ist völlig untypisch.« Sie betrachtete mich stirnrunzelnd. »Karen zufolge
schlagen Sie als erstes gemeinsamen Lunch vor, als zweites Abendessen bei Ihnen
zu Hause und als drittes — « eine leichte Röte erschien auf ihren
Backenknochen, »-na ja, das dritte ist naheliegend.«


»Können wir meine
Lebensgeschichte nicht ein andermal erörtern?« flehte
ich. »Vielleicht nach meinem Besuch bei Manny?«


»Sie können Mr. Kruger nicht
sprechen«, sagte sie energisch, »er ist bereits zum Lunch gegangen.«


»Den Teufel ist er!« Ich blickte sie mißtrauisch an. »Ich bin sein bester
alter Freund, und er wird Ihnen die Kehle durchschneiden, wenn er herausfindet,
daß Sie gelogen haben...«


»Er ist beim Lunch mit der
neuesten Berühmtheit, die unser Studio beehrt — Averil
Dorcas«, sagte das dunkelhaarige Mädchen. »Und ich
glaube nicht, daß Mr. Kruger Miß Dorcas gegen irgend jemanden eintauschen würde, einschließlich seines
besten alten Freundes.«


»Da haben Sie wahrscheinlich
recht.« Ich zuckte die Schultern. »Sagen Sie ihm, ich
sei hier gewesen und käme wieder zurück. Er soll sich keine Sorgen machen, wenn
das Studio anfängt, ihm stückweise um die Ohren zu fliegen. Ich kann das in
Ordnung bringen, aber es muß bald sein.«


Ich winkte ihr mit den Fingern
meiner rechten Hand ein schlaffes Lebewohl zu und ihre Augen weiteten sich
verblüfft und erstaunt.


»Sie benehmen sich schon wieder
völlig untypisch, Mr. Holman! Jetzt, in diesem
Augenblick, müssen Sie eigentlich mit Ihrem ersten Vorschlag herausplatzen und
mich zum Lunch einladen!«


»Sie würden ja doch ablehnen«,
sagte ich scharf. »Das Vergnügen mache ich Ihnen nicht.«


»Versuchen Sie’s mal.«


»Möchte jemand Lunch haben?« sagte ich spöttisch.


»Danke, Mr. Holman.
Wollen wir jetzt gehen?«


Sie war größer, als ich gedacht
hatte, wie ich feststellte, als sie aufstand und um den Schreibtisch herumging.
Das aufregende gelbe Kreppkleid entpuppte sich als Minikleid, dessen Saum es
beinahe bis zur Mitte der Oberschenkel geschafft hatte, und ihre langen Beine
waren sehr elegant. Ein fast entschuldigender Ausdruck lag in ihren Augen, als
sie schließlich meinen Blick auffing.


»Also sind meine Hüften
vielleicht ein bißchen zu schwer?« sagte sie schnell.


»Von hier aus sehen sie sehr umarmenswert aus«, sagte ich und sah beglückt, wie sich der
rosige Fleck erneut auf ihren Backenknochen ausbreitete. »Ich weiß ein
großartiges Restaurant. Dort bekommt man ein privates Zimmer mit einer
Doppelcouch, auf die man sich legen kann, und nackte Nymphen und Satyrn kommen
und lassen Ihnen Trauben in den Mund fallen.«


»Eines muß man Ihnen lassen,
Mr. Holman.« Sie seufzte
sachte. »Auf die Dauer können Sie Ihren Typ nicht verleugnen.«


Als ich das letztemal
in dem Restaurant gewesen war, hatte es als Spezialität italienischen Chianti
und Kellner gegeben, die die Gäste beleidigten. Nun bestand die Spezialität
offenbar aus französischen Weinen und einer unleserlichen Speisekarte. Das
dunkelhaarige Mädchen bestellte einen Wodka-Martini
auf Eis, und ich hielt mich an Bourbon.


»Ich bin Sally Beaumont«, sagte
sie, nachdem der Kellner gegangen war. »Karen Brine
erzählte mir, bei Rick Holman bekäme man nie etwas
umsonst, also muß ich mir wohl meinen Lunch verdienen?«


»Glauben Sie nicht, es würde
Sie verlegen machen? fragte ich in mitfühlendem Ton. »Ich meine — hier — vor all
diesen Leuten?«


»Der Teufel soll Sie holen«,
sagte sie wild. »Ich habe von Informationen geredet und das wissen Sie auch
genau.«


Sie griff nach der Speisekarte
und studierte sie eingehend, bis der Kellner die Drinks serviert hatte, dann
bestellte sie etwas das übersetzt wie >diabolische Froschbeine< klang.
Ich wies den Kellner an, mir Beef à la hash zu
bringen, und er fuhr zurück, als ob er soeben von einem gallischen Küchenchef
in den Hintern gezwickt worden sei.


»Wann ist Averil
Dorcas hier angekommen?«
fragte ich. 


»Gestern. Sie wohnt im Beverly
Hill Hotel.«


»Wo sonst?«
pflichtete ich bei. »Ist Evan Curran auch da?« Ihre
violetten Augen unter den schweren Lidern waren mißtrauisch, während sie mich
über den Rand des Glases weg betrachtete. »Das ist es also, was Sie wissen
wollen?«


»Ich kann auch warten, bis er
mich anruft«, sagte ich.


»Warum tun Sie das nicht?« schnurrte sie.


»Würden Sie gern Wein zum Lunch
trinken, Sally?« fragte ich höflich. »Irgendeinen
eiskalten Nektar, der Ihnen wie flüssiges Gold durch die Kehle rinnt?«


»Evan Currans Maschine kommt
gegen drei Uhr heute nachmittag
an. Er hat ein Haus in Bel Air gemietet.« Sie lächelte
süß. »Gibt es sonst noch was, das Sie wissen möchten, bevor Sie den Wein
bestellen?«


»Wer kommt mit ihm?«


»Larsen, sein Manager, und
jemand namens Rosemary Jones.«


Ich bestellte den Wein, und er
kam kurz vor dem Essen. Sally Beaumont war jemand, der das Essen ernst nahm,
und so erstarb alle Unterhaltung, bis die Mahlzeit beendet war. Sie nahm zum
Kaffee eine von mir angebotene Zigarette und lächelte mir auf warme,
wohlgesättigte Weise zu.


»Wollen Sie sonst noch was
wissen, Rick?«


»Ich habe mir gerade überlegt,
ob ich Ihnen ein Geheimnis anvertrauen kann, damit Sie’s weiter erzählen?«


»Wie?« Ihre Brauen zogen sich
zusammen.


»Kann ich mich darauf
verlassen, daß Sie geradewegs zu Manny Kruger
zurückrennen und ihm alles erzählen, was ich gesagt habe?«


»Klar können Sie das.« Ihre Stimme klang entrüstet. »Ich bin das zuverlässigste
Plappermaul im ganzen Studio.«


»Erzählen Sie ihm, ich hätte
Ihnen anvertraut, daß Evan Curran mein Auftraggeber ist und daß er eine
Heidenangst hat, weil er fürchtet, jemand versuche ihn während seiner
Dreharbeiten hier zu ermorden.«


»Sie machen sich über mich lustig.«


»Es ist wahr. Ich habe eine
Liste seiner möglichen Mörder aufgestellt. Rosemary Jones, das Mädchen, das bei
ihm ist; Ed Durand, an den sich Manny erinnern wird,
und Dorcas.« Ihre Augen weiteten sich, ihr Mund
öffnete sich, und sie saß da und starrte mich fünf Sekunden lang an. Das gab
mir Zeit, zur Herzstärkung noch einen Bourbon zu bestellen.


»Das ist einfach faszinierend.« Sie holte plötzlich tief Luft, wobei die Wirkung auf das
aufregende gelbe Kreppkleid ebenfalls faszinierend war. »Ich hatte schon fast
vergessen, was Karen mir noch über Sie und Ihre Arbeit erzählte. Ist das alles,
was ich tun soll, Rick? Nur Mr. Kruger das erzählen?«


»Und mir dann von seiner
Reaktion berichten«, sagte ich. »Soll ich Sie anrufen?«


»Ich dachte, wir könnten heute
vielleicht zusammen zu Abend essen?«


»Bei Ihnen zu Hause?«


»Am Swimming-pool
herumfaulenzen«, sagte ich träumerisch, »kühle Drinks zu uns nehmen...«


»Zweites Stadium!« sagte sie ironisch.


»Und essen, was Sie sich für
uns beide ausgedacht haben«, fuhr ich fort, und das warf sie ein bißchen
zurück.


»Sie meinen, ich soll das Essen
kochen?«


»Was sollen Sie sonst tun?« Ich starrte sie mit eisigem Blick an. »Nur in einem
durchsichtigen Bikini herumliegen und die ganze Zeit über versuchen, mich zu
verführen?«


Sie kicherte plötzlich. »Okay,
ich verspreche, keinen Versuch zu machen, Ihre Unschuld zu korrumpieren. Wann
und wo?«


»Gegen sieben«, sagte ich und
gab ihr die Adresse.


»Sie besorgen das Steak und ich
kümmere mich um den Rest«, versprach sie.


»Vergessen Sie nicht, Ihren
Bikini mitzubringen«, sagte ich. »Die Nachbarn sind daran gewöhnt, daß ich ohne
was herumschwimme, aber der Anblick eines pudelnackten Mädchens, das so gebaut
ist wie Sie, wird sie zum Amoklauf treiben!«
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Es war gegen vier Uhr nachmittags,
als der Angestellte am Empfang des Beverly Hill Hotels sich erst am Haustelefon
erkundigte und mir dann mitteilte, okay, ich könne in die Suite hinaufgehen.
Ein Hausmädchen öffnete die Tür, und einen Augenblick lang sah es so aus, als
würde ich von einem Wald von Blumen verschlungen.


»Rick, Schätzchen!«


Ein blonder Wirbelsturm riß
eine Bresche in die Blumenpracht, schubste das wie versteinert dastehende
Hausmädchen beiseite, warf die Arme um meinen Hals und versenkte liebevoll die Zähne
in meine Unterlippe. Der Schmerz überwältigte mich ein paar Sekunden lang, dann
trat der Tornado zurück und lächelte mich zärtlich an.


»Darling! Rick! Es sind
Jahrhunderte her...«


Averil Dorcas
war eine einmalige Erscheinung und selbst die engagierteste Frauenrechtlerin
hätte gegen sie wie ein introvertiertes Pflänzchen gewirkt. Sie behauptete, daß
sie, obwohl in Ohio geboren, aus englischem Adelsgeschlecht stamme, und sie
hatte eine Vorliebe für diese schrecklichen britischen Bühnensuperlative, die
sie in einem hybriden englisch-amerikanischen Akzent von sich gab. Niemand
kannte ihr wirkliches Alter; sie behauptete, siebenundzwanzig zu sein, aber
dann hätte sie schon im zarten Alter von sechs Jahren ihre naiven Rollen
spielen müssen. Zum Teufel mit ihrem Alter, nach wie vor sah sie hinreißend
aus.


Ihr langes, blondgestreiftes
Haar fiel ihr um die Schultern und betonte die mageren, klassischen Konturen
ihres Gesichts. Die tiefblauen Augen funkelten hell, und um ihren großen Mund
lag ein ständiges Lächeln, das schlicht wollüstig war. Sie trug eine
durchsichtige Bluse, die zwei Gänseblümchen enthüllte, welche strategisch genau
auf die Spitzen ihrer kleinen, straffen Brüste gemalt waren, und blendend weiße
Glockenhosen, die aussahen, als ob sie an ihren schmalen Hüften angeklebt
seien.


»He!«
sagte ich. »Das ist ja eine großartige Aufmachung!«


»Es war ein Bombenerfolg am
Flugplatz, Schätzchen! Ich dachte, einer der Pressefotografen bekäme an Ort und
Stelle einen Herzanfall, aber dazu kam es doch nicht; der miserable Bastard!«


»Dreh dich um!«
sagte ich.


Sie drehte sich beglückt um und
zeigte in Großaufnahme die Ansicht der Averil Dorcasschen Gütemarke. In atemberaubendem Kontrast zu ihren
schmalen Hüften stand nämlich ihr wunderschön festes und gerundetes Hinterteil,
beide Backen saßen — was selten ist — sehr hoch. Von hinten saß die Hose noch
enger, sofern das möglich war.


»Ich freue mich, daß du einigen
Respekt erkennen läßt, Rick. Ich erinnere mich an eine stürmische Zusammenkunft
mit dir in Santa Barbara, hinterher konnte ich zwei Tage lang nicht mehr sitzen!«


Das Hausmädchen gab eine Art
miauenden Laut von sich, und das erinnerte Averil an
seine Anwesenheit. »Ah!« Sie lächelte dem Mädchen strahlend zu. »Erweckt das
teure Erinnerungen, ja, Schätzchen? Wie Sie in der Wäschekammer herumgetollt
haben, während die anderen Hotelpagen draußen im Korridor Schlange standen?«


»Entschuldigen Sie, Miß Dorcas«, sagte das Mädchen mit der Hysterie naher Stimme,
»ich muß jetzt gehen.«


Ein erneuter Miaulaut folgte und dann stürzte das Mädchen an mir vorbei
hinaus auf den Korridor. Averil stemmte die
Schuhsohle gegen die Tür und knallte sie zu, dann schob sie ihren Arm unter den
meinen und zog mich durch den Blumenwald ins Innere des Wohnzimmers. Sie goß
zwei Drinks ein mit der Geschicklichkeit eines Menschen, der eine Flasche
Whisky pro Tag trinkt, kam dann zu mir und setzte sich neben mich auf die
Couch.


»Es muß drei Jahre her sein
seit der wilden Woche in Santa Barbara damals, Schätzchen.«
Sie schob mir ein Glas in die Hand und sah mich dann mit besorgtem Gesicht an.
»Du hast doch nicht etwa an eine Wiederholung gedacht, oder? Weißt du, ich tue
das nie, während ich arbeite, denn ich kann vor der Kamera nicht lieben, wenn
ich zu Hause in dieser Beziehung alles habe!«


»Klar, das weiß ich«, sagte
ich. »Ich brauche Hilfe, Averil, das ist alles.«


»Das ist kein Problem,
Schätzchen.« Sie lehnte sich in die Polster zurück und
nippte vergnügt an ihrem Rye. »Tante Averil kann bestimmt ohne Schwierigkeiten ein bißchen Dreck
schleudern, auf wen auch immer.«


»Auf Evan Curran«, sagte ich.


»Die beiden schmutzigsten Worte
der englischen Sprache«, fauchte sie.


»Ed Durand hat mir erzählt, wie
sehr dir das Drehbuch des Films, den du zusammen mit Curran gemacht hast,
damals gefiel und — «


»Das will ich dir alles
erzählen, Schätzchen!« Sie legte ihre Hand auf mein
Knie und ihre Fingernägel gruben sich schmerzhaft in meine Haut. »Ich war wie
eine Mutter zu diesem pickligen Flegel! Als ich ihn zum erstenmal
sah, fragte ich mich, wie man ihn je allein aufs Klo lassen konnte. Ich dachte,
wenn ein Junge Hilfe brauchte, dann Evan Curran. Es ist nun mal mein Fehler,
daß in diesem prachtvollen Sexinstrument, genannt mein Körper, das Herz einer
sentimentalen Gans schlägt. Ein Blick auf diese ungeschickten, nasebohrenden
Finger und ich wußte, ich mußte ihn unter meine Flügel nehmen.«


»Deine Flügel?« Ich starrte sie
an.


»Eine Redensart, Schätzchen,
und es besteht kein Anlaß, so verdammt vulgär zu werden! Ich lehrte ihn zumindest
die Anfangsgründe des Agierens vor der Kamera, und wenn ich den Eindruck hatte,
eine Szene ging über seine Kräfte, stellte ich mich auf sein Niveau ein.« Sie warf den Kopf zurück und lachte spöttisch. »Weißt du
was, Rick? Als ich zum erstenmal mit ihm ins Bett
ging, glaubte er offensichtlich, die Missionars-Stellung stelle den Höhepunkt
männlicher Intellektualität dar. Dann, nachdem ich ihn über ein paar der
Variationen aufgeklärt hatte, hätte man annehmen können, ich hielte einen
Diplomkurs für Leibesübungen ab und das Bett sei der Gymnastiksaal. Zumindest
hatte er aber, nachdem dies ein Ende gefunden hatte, eine Ahnung davon, was
eine Nuance ist!«


»Kann ich mir denken«, sagte
ich mit ehrfurchtsvoller Stimme. »Ich machte ihn zu meinem wichtigsten Vorhaben,
und so kam der Film erst in zweiter Linie«, sagte sie mit gepreßter
Stimme. »Und der elende kleine Dreckskerl wußte das auch. Er spielte das auch
weidlich aus, denn er wußte, daß ich, solange er mich ablenkte, nicht
registrierte, daß er mir jede gemeinsame Szene stahl!«
Sie sprang plötzlich auf. »Du meine Güte! Allein wenn ich daran denke, muß ich
gleich wieder was zu trinken haben.«


Ich beobachtete das
sinnlich-beherrschte Wippen ihres einmaligen Hinterteils, als sie zur Bar
hinüberging, und die Erinnerungen an Santa Barbara überfluteten mich mit
Gewalt. Dann drehte sie sich wieder um, das frisch eingeschenkte Glas mit
beiden Händen festhaltend, und tat etwas, das ich bei Averil
Dorcas nie für möglich gehalten hatte — sie errötete.


»Ich habe das niemand zuvor je
erzählt, Schätzchen, denn noch immer zieht sich alles in mir zusammen, wenn ich
daran denke. Da war die übliche Party in den Kulissen am Tag, als der Film
fertig gedreht war, und hinterher sollte Evan, so wie immer, in meine Villa
kommen. Ich hatte die große Abschiedsszene bereits geplant und vorbereitet;
Dinner bei Kerzenlicht, weiche Violinmusik im
Hintergrund, und hinterher Liebe auf dem schwarzen Schafwollteppich vor dem
offenen Holzfeuer. Nur ging eines dabei schief — er hielt es nicht für nötig zu
kommen! Gegen Mitternacht hielt ich es nicht länger aus und rief ihn in seinem
Hotel an.


Er habe es nicht vergessen,
sagte er, aber er sei unvermeidlicherweise abgehalten
worden. Von einer achtzehnjährigen Italienerin, die wild auf große Filmstars wie
ihn sei. Er gab zu, daß sie nicht über meine Technik verfüge, aber sie habe —
da sie so viel jünger sei als ich — noch eine Menge natürlicher Leidenschaft zu
bieten und ermüde nicht so leicht. Ob ich ihr
vielleicht guten Abend sagen wolle? Das sei kein Problem, denn sie läge hier
neben ihm. Ich teilte ihm mit, was er war und was ich von ihm hielt, und er
lachte noch, als ich auflegte.«


»Wenn du also das nächstemal einen pickligen Flegel siehst, fang nicht an,
sentimentale Empfindungen zu hegen«, knurrte ich. »Gib ihm lieber einen Tritt
zwischen die Beine!«


»Du hast natürlich recht,
Schätzchen.« Ihr Gesicht erhellte sich eine Spur. »Ich
sollte alles ad acta legen und ihm zum nächsten Geburtstag eine Creme gegen
seine Akne schicken. Aber so leicht vergebe ich nicht, Rick!«


»Darauf wollte ich eben zu
sprechen kommen«, sagte ich schnell.


»Ich habe ganz vergessen zu
fragen — in was für einer Beziehung stehst du eigentlich zu Evan Curran?«


»Er ist mein Auftraggeber.«


»Dein — was?« Ihre Augen
blitzten, als hätte jemand in ihrem Kopf Scheinwerfer angeschaltet. »Soll das
heißen, daß du die ganze Zeit über, während ich dir die quälenden und intimen
Details meiner Beziehungen zu diesem Flegel erzählt habe, daß du da — «


»Immer sachte, Averil«, knurrte ich. »Er ist mir kein Jota sympathischer
als du, aber er war bereits mein Auftraggeber, bevor ich dahinterkam.«


»Du warst der letzte, von dem
ich gedacht hätte, daß er mich verrät, Rick!« sagte
sie mit leidenschaftlicher Tragödinnenstimme. »Wenn
ich an diese wundervollen Tage in Santa Barbara zurückdenke, an das, was wir
miteinander gemacht haben, an die kleinen intimen Zärtlichkeiten, die nur für
uns beide von geheimer Bedeutung waren! Erinnerst du dich noch an die Art und
Weise, in der du mich auszuziehen pflegtest, Liebster? Du fingst mit meinem...«


»Aber doch nicht jetzt!« schrie ich. »Es hat mit Currans derzeitigem Problem gar
nichts zu tun. Er ist überzeugt, daß jemand, während er in Hollywood seinen
Film dreht, versuchen wird, ihn umzubringen, und dein Name steht beinahe an der
Spitze der Liste der möglichen Mörder!«


»Oh?« Sie rollte die Augen
ekstatisch zur Decke. »Ist das nicht einfach prächtig, Schätzchen! Ich warne
dich — wenn jemand mir zuvorkommt, werde ich dem Betreffenden die Gurgel
durchschneiden.«


»Dir zuvorkommt —?« gurgelte ich.


»Sei nicht albern, Liebster!
Warum, glaubst du, habe ich mich zu einem weiteren Film mit ihm verpflichtet?
Im Augenblick, als ich hörte, daß Kate Carlyle krank war, habe ich meinen
Agenten in immer enger werdenden Kreisen herumgehetzt, bis er mir die Rolle
verschafft hatte. Ich werde diesen jugendlichen Bock nicht nur erledigen, ich
werde ihn schlachten!«


Sie kam langsam auf mich zu,
die Augen von inbrünstigem Haß erfüllt. »Ich habe nie zuvor in meinem Leben
jemandem eine Szene gestohlen, Schätzchen, weil ich dazu viel zu berufsbesessen
bin. Aber diesmal wird die Sache anders! Ich kenne das ganze Drehbuch genau,
sowohl seinen als auch meinen Text, und er wird seine guten Stellen niemals zu
Ende bringen, weil ich ihm da, wo es darauf ankommt, das Wort abschneide. Bei
den schlechten Stellen soll er sich ruhig ausspielen. Ich werde mit einem
Ausdruck totaler Ungläubigkeit seine emotionellen Ausbrüche mit ansehen.
Dreimal darfst du raten, wer am Ende jeder Umarmung mit dem Rücken zur Kamera
steht?«


Sie warf sich neben mich auf
die Couch und kicherte bösartig. »Wenn ich alles hinter mich gebracht habe,
wird das Bißchen, das nicht im Schneideraum auf dem Boden herumliegt, aussehen,
als habe er nur mal schnell die Nase in den für Averil
Dorcas entworfenen Triumphwagen hineingesteckt!«


»Ach, auf diese Weise willst du
ihn umbringen«, sagte ich. »Einen Augenblick lang hast du mich fast irregeführt.«


»Du wirst ihm doch nicht meinen
Plan verraten, Rick, nur weil er dein Auftraggeber ist?«


»Bestimmt nicht«, sagte ich
wahrheitsgemäß. »Ich freue mich sogar darauf, ihn lange genug am Leben zu
erhalten, um ihn in den vollen Genuß deiner Zerfleischungsaktion kommen zu
lassen, sobald der Film fertig ist.«


»Du bist ein Schatz, Rick!« Ihre Fingernägel gruben sich erneut grausam in mein Knie.
»Ich fühle mich scheußlich, daß ich dir meine Anerkennung nicht auf natürliche
Weise zeigen kann, aber du weißt ja, wie es ist, wenn ich arbeite. Vielleicht
hinterher? Der Produktionsplan erstreckt sich auf acht Wochen. Es ist eine
verteufelt lange Wartezeit, ich weiß, aber es soll für dich die Mühe wert sein,
Schätzchen.«


»Eine grandiose Idee, aber wenn
ich noch länger hier bleibe, dann habe ich keine Chance, auch nur noch acht
Minuten warten zu können.« Ich trank mein Glas leer,
ging zur Bar und stellte es ab. »Wann fangen die Dreharbeiten an?«


»Übermorgen. Gott — wie ich
dieses frühe Aufstehen hasse!«


»Noch etwas, bevor ich gehe, Averil«, sagte ich mit unpersönlicher Stimme. »Ich wußte
nicht, daß du malen kannst.«


»Malen?«


»Diese Gänseblümchen sind
perfekt bis auf jedes Blumenblatt!«


»Ach, das!« Sie umschloß flüchtig beide Brüste mit den Händen. »Ich ließ
sie mir kurz bevor ich aus San Francisco wegflog, von einem Freund, der
Künstler ist, aufmalen. Brr!« Sie schauderte anmutig.
»Noch nie habe ich am frühen Morgen solch kalte Hände gefühlt!«


Ich warf einen letzten, langen
Blick auf die Gänseblümchen, die sich leicht gegen den Stoff ihrer
durchsichtigen Bluse drückten.


»Nur noch eines, Averil«, sagte ich. »Begeh’ nicht bei Curran denselben
Irrtum wie den, der dir bei Jerry Kinley unterlaufen
ist — daß du ihm die falsche Vase auf dem Kopf zerschmetterst, ja?«


»Aber, aber, Schätzchen — « sie
wippte in gespieltem Vorwurf mit den Augenlidern, »ich werde hier viel subtiler
vorgehen!« Auf dem Nachhauseweg hielt ich in Westwood Village und kaufte die Steaks. Das Telefon klingelte, als
ich die Haustür öffnete, verstummte aber, bevor ich ins Wohnzimmer kommen
konnte. Ungefähr eine Minute später klingelte es erneut, und ich meldete mich.


»Rick?« Manny
Krugers Stimme klang verzweifelt. »Wo, zum Teufel, haben Sie gesteckt? Ich habe
schon den ganzen Nachmittag versucht, Sie zu erreichen.«


»Ich habe eine alte Freundin
besucht«, sagte ich.


»Und dabei sollten Sie draußen
in diesem Haus in Bel Air sein, um sich zu versichern, daß Evan Curran nicht
umgebracht wird!« Seine Stimme klang ungläubig. »Was
für ein herzloses Monstrum sind Sie eigentlich?«


»Immer mit der Ruhe, Manny«, sagte ich. »Oder besser noch, nehmen Sie zwei Nembutal. Curran wird schon nicht ermordet.«


»Da haben Sie meiner Sekretärin
aber was ganz anderes erzählt!«


»In erster Linie war das
Currans Idee, nicht meine.« Ich erzählte ihm, wie ich
Curran samt seinen Komplexen in seinem Appartement am Central Park West
aufgesucht hatte. »Als es darauf ankam, fielen ihm nur zwei Menschen ein, die
einen Grund hätten, ihn umzubringen: Ed Durand, der ihm die Schuld für den Tod
seiner Schwester bei einem Autounfall gibt, und Averil
Dorcas wegen dem, was er ihr angetan hat, als sie
zusammen filmten. Ich habe Durand heute vormittag
gesprochen und Averil habe ich vor einer halben
Stunde verlassen. Durand ist verbittert, aber er glaubt, daß das, was hinterher
mit ihm geschieht, wenn er Curran umgebracht hat, das Ganze nicht wert ist. Averil sehnt sich danach, mit Curran vor den Kameras ein
zweites Mal konkurrieren zu können, und sein Tod ist so ziemlich das Letzte,
was sie sich im Augenblick wünscht. Ich bin also überzeugt, daß Curran sich
alles nur einbildet.«


»Was heißt überzeugt, wenn das
Studio fünf Millionen Dollar in diesen Film investiert hat?«
knurrte Manny. »Und Durand würde ich nicht einmal
glauben, wenn er zu der betreffenden Zeit an einen Lügendetektor angeschlossen
gewesen wäre.«


»Mir tat er leid«, sagte ich.
»Er erzählte mir, was in London damals passiert ist. Daß seine Schwester in
anderen Umständen war und Curran danach seinen Heiratsantrag zurückgezogen hat.
Daß er, Durand, ihn gegen seinen Willen zu dieser Ehe gezwungen hat. Als nächstes
erfuhr Durand dann, daß Larsen ihn nach Strich und Faden bei seiner Agentur
angeschwärzt hatte, so daß er jetzt hier in der Zentrale sitzt und Daumen
dreht. Und dann kam seine Schwester bei einem Autounfall um!«


»Ihnen braucht ein
hinterhältiger Bastard wie Durand gerade leid zu tun!«
sagte Manny verächtlich. »Raten Sie mal, wer wohl
Curran gesagt hat, er solle sich an Averil Dorcas heranwanzen und dafür
sorgen, daß sie sich auf ihn persönlich konzentriert und nicht darauf achtet,
was jeden Tag bei den Dreharbeiten geschieht? Und in der Zwischenzeit brachte
der alte Ed den Regisseur auf seine Seite, und als der Film fertig war, blieben
die meisten von Averils guten Szenen auf dem Boden
des Schneideraums liegen.«


»Vermutlich nennt man so was
Showgeschäft, Manny?« sagte
ich mit milder Stimme. »Drecksäcke sind in der Filmindustrie nicht gerade
Ausnahmeerscheinungen, was?«


»Ich will Ihnen noch was von
Durand erzählen«, fuhr Manny fort, als ob ich nichts
gesagt hätte. »Seine jüngere Schwester sah phantastisch aus, und sie betet
ihren großen Bruder an, der für sie gesorgt hatte, nachdem ihre Eltern
gestorben waren. Sie tat alles, was er sagte, und er benutzte sie in jeder
Hinsicht, um seine eigenen Interessen zu fördern. Es spielte für ihn nicht die
geringste Rolle, ob sie Curran mochte oder nicht; er wollte ihn jedenfalls in
der Familie haben. Mit einem Wertobjekt wie Evan Curran unter dem Nagel bildete
sich Durand ein, die Welt erobern zu können. Ich wette, er stieß einen
Freudenschrei aus, als die kleine Schwester ihm mitteilte, sie sei schwanger!
Sein großer Fehler war nur, daß er niemals die Möglichkeit in Betracht zog,
jemand könne noch ein bißchen gerissener sein als er — zum Beispiel jemand wie
Larry Larsen. Durand ist immer im Ruf gestanden, ein großer Hasser zu sein, und
wenn er Curran umbrächte, so würde er sich nicht nur an ihm, sondern auch
zugleich an Larsen rächen. Wollen Sie sich das mal überlegen, Rick?«


»Na schön, ich werd’s mir überlegen«, sagte ich mürrisch. »Geben Sie mir
die Adresse des Hauses, das Curran in Bel Air gemietet hat.«


Er gab sie mir, und ich schrieb
sie mir auf.


»He!« Erneut explodierte Mannys Stimme in meinem Ohr. »Haben Sie in New York das
Frauenzimmer kennengelernt, das bei ihm wohnt?«


»Rosemary? Klar, die kenne ich.«


»Sie ist so ziemlich das Verdrehteste, was ich in meinem ganzen verdrehten Leben
kennengelernt habe. Was fängt Curran bloß mit solch einer verrückten Nudel an?«


»Vielleicht ist sie ihm
nützlich, wenn seine Komplexe überhand nehmen«, sagte ich und entsann mich der
häßlichen Striemen auf ihrem Rücken.


»Wieso, wieso?« Seine Stimme
verriet, daß er bereits alles Interesse an Rosemary verloren hatte. »Sie können
sich bei seinen Komplexen ebenfalls nützlich machen. Fahren Sie sofort zu ihm
hinaus, Rick, und sagen Sie ihm, Sie kümmerten sich um seine Angelegenheiten.
Dann wird er sich besser fühlen.«


Auf meiner Uhr war es fünf
Minuten vor sechs. »Morgen«, sagte ich. »Heute abend
habe ich eine Verabredung.«


»Mit meiner Sekretärin«,
brummte er. »Ich habe eine Nachricht für Sie, Romeo. Sie wird — angesichts
meiner persönlichen Drohung sofortiger Entlassung — nicht eher auftauchen, als
bis Sie in Bel Air draußen waren. Wenn Sie zu spät zurückkommen, wird sie das
verstehen; lassen Sie einfach den Schlüssel unter der Fußmatte liegen.«


»Manny
Kruger«, sagte ich kalt, »Sie sind der hinterhältigste, erpresserischste
Bastard, den ich je kennengelernt habe.«


»Was ist daran neu?« Sein Gelächter knatterte förmlich durchs Telefon, bevor
er auflegte.
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Es handelte sich um eines der
größeren pseudoenglischen Landhäuser in Bel Air, und es lag ausreichend weit
von der Straße ab, um ein eigenes Dasein in Würde führen zu können. Das
melodische Türgeläute weckte Erwartungen auf einen glattrasierten Butler, aber
was dann statt dessen die Haustür öffnete, war ein
weiblicher mexikanischer bandito. Er,
oder vielmehr sie, trug ein flatterndes rosa, an den Schultern schwarz
besticktes Hemd, das knapp bis unter die Hüften reichte, und dazu schwarze
Lederstiefel. Das Hemd war ausreichend durchsichtig, um zu zeigen, daß sie
darunter einen schwarzen Bikini trug. Wenn Curran ihr diktierte, was sie,
entsprechend seinem jeweiligen Komplex, zu tragen hatte, so konnte ich mich
beim Gedanken an seine Gemütsverfassung nur innerlich winden.


Ihre dunklen Augen blickten
heute durchaus gerade und sie erkannte mich sofort. »Hallo!« Ihr Lächeln wirkte
echt. »Willkommen im Museum. Wir haben schon darauf gewartet, daß jemand zu
Besuch käme, so daß wir spaßeshalber einen Einbalsamierungsversuch machen
können.«


»Ist es bereits so langweilig?« fragte ich.


»Evan hat wegen des Fluges
keine Komplexe bekommen, und nun hat er Komplexe bekommen, weil er beim Fliegen
keine Komplexe bekommen hat, wenn Sie verstehen, was damit gemeint ist.«


»Nein«, sagte ich schnell, »und
versuchen Sie’s mir auch nicht zu erklären. Sagen Sie, wozu dient die
mexikanische Aufmachung?«


»Ich dachte, sie würde ihn ein
bißchen aufmuntern.« Sie zog den Saum ihres Hemdes bis
zur Taille hoch. »Sehen Sie? Es ist ein echter Lederbikini und ich war
überzeugt, das wäre was für sein verdrehtes kleines Gemüt, aber er hat ihn noch
nicht einmal bemerkt.«


»Vielleicht kann ich ihn
aufmuntern?«


»Das glaube ich nicht.« Sie ließ den Hemdsaum
hinabfallen. »Er hat vor zwei Stunden ein paar Schlaftabletten genommen, und
man müßte unmittelbar unter seinem Bett Feueralarm auslösen, um ihn im
Augenblick zu wecken. Sie können versuchen, Larry aufzumuntern, wenn Sie das
wollen — er ist im Wohnzimmer.« Sie furchte die Stirn.
»Ich glaube jedenfalls, daß es das Wohnzimmer ist. Ich bin mir mit all den
Zimmern noch nicht ganz im reinen.«


»Wie geht es Ihrem Rücken?«


»Meinem Rücken?« Sie blickte
mich unsicher an. »Ich habe ihn neuerdings gar nicht gesehen. Ist was nicht in
Ordnung mit ihm?«


»Als Sie ihn mir das letztemal gezeigt haben, war er mit Striemen bedeckt.«


»Das ist jetzt alles prima, bei
mir heilt alles schnell.« Sie biß sich vorsichtig auf
die Unterlippe. »Ich muß wohl ein bißchen blau gewesen sein, als wir uns in New
York getroffen haben, denn ich erinnere mich an Ihr Gesicht, aber was die
Unterhaltung betrifft, ist alles ein bißchen vage. Worüber haben wir gesprochen?«


»Ach, wir haben nur so
geplaudert«, sagte ich obenhin.


»Über meinen Rücken?«


»Ich glaube, Sie wollten
Beweise für Evans Komplexe erbringen«, sagte ich achselzuckend, »oder so was.
Ich finde immer, die häuslichen Arrangements zwischen Leuten sind deren
Privatsache.«


»Mann, oh Mann, ich muß ja
einen Meter hoch in der Luft geschwebt sein«, sagte sie mit erleichterter
Stimme. »Na, gehen Sie jetzt schon und heitern Sie Larry auf, während ich
meinen Bikini öle.«


»Ihren Bikini ölen — « ich
schluckte mühsam. »Ich weiß, ich sollte nicht fragen, aber wozu, zum Teufel?«


»Wenn man Leder austrocknen
läßt, bricht es«, sagte sie ernst. »Ich möchte nicht, daß die Leute glauben,
ich sei es, die bricht. Vor allem nicht gerade an den Stellen meiner Anatomie.«


Etwas benommen ging ich ins
Wohnzimmer, und es war, als beträte man eine dreißig Jahre alte Filmkulisse,
ein Überbleibsel aus den Filmen, in denen Carole Lombard die unberechenbare
Erbin und Bill Powell den Butler gespielt hatten. Der Bursche, der in dem
schweren Ohrensessel saß, paßte zu der großen, dicken
Zigarre, die er rauchte. Er war selbst dick und groß und hatte eine deutliche
Ausstrahlung von verzärtelter Selbstzufriedenheit. Sein Anzug war ein Kunstwerk
schneidermeisterlichen Bemühens, und die rosige Glätte seiner runden Wangen war
ein lebendiges Zeugnis für die Fähigkeiten seines Friseurs und Masseurs.


»Mr. Larsen?«
sagte ich. »Ich bin Rick Holman.«


»Freut mich sehr, Sie
kennenzulernen, Rick, und bitte nennen Sie mich Larry.«
Er stand auf, kam auf mich zu und schüttelte mir heftig die Hand. »Tatsächlich
wollte ich Sie heute abend
anrufen. Wir haben uns eben erst richtig im Haus eingenistet, verstehen Sie?«


»Klar.«
Ich nickte.


»Wie wär’s mit was zu trinken?« Er legte seine Hand unter meinen Ellbogen und schob mich
zur Bar hinüber. Während er sich mit den Drinks beschäftigte, redete er unentwegt.
Das festgefrorene Lächeln auf seinem Gesicht spiegelte sich in den kalten,
grauen Augen nicht wider; sie beobachteten, während er plapperte, die ganze
Zeit über meine Reaktionen.


»Dieser Evan ist wirklich ein
Kerl. Manchmal bilde ich mir ein, ihn wie meinen Handrücken zu kennen, und dann
stelle ich fest, daß ich ihn überhaupt nicht kenne. Talentierte Leute sind
vermutlich immer so, was? Der Kleine ist als Schauspieler fast ein Genie, und
wer kann ihn schließlich für all seine Komplexe verantwortlich machen? Ich
machte mir keine Sorgen, als er sich so schnell aus dem New Yorker Hotel verzog
und in Central Park West Unterschlupf suchte, denn Rosemary war bei ihm, und
ich wußte, daß sie sich mit mir in Verbindung setzen würde, wenn Evan wirkliche
Probleme hätte.« Er stellte das Glas vorsichtig vor mich auf die Bar. »Aber er
hat kein Wort über Sie gesagt, bis eine halbe Stunde vor der Landung in Los
Angeles. Dann brach alles wie eine Flut aus ihm heraus! Daß sein Horoskop
besage, er würde innerhalb des kommenden Monats mit Sicherheit ermordet werden.
Daß er Sie zu sich habe kommen lassen, damit Sie etwas dagegen unternehmen
würden. Er machte sich Sorgen, weil er seither nichts mehr von Ihnen gehört
hat, Rick, also wird er sehr froh sein zu erfahren, daß Sie ihn besucht haben.«


»Falls er aufwacht?« sagte ich.


»Natürlich. Vermutlich hat
Ihnen Rosemary schon gesagt, daß er im Augenblick schläft, um die durch den
Flug entstandene innere Anspannung zu überwinden.«


»Und mit Hilfe von einer Menge
Schlaftabletten«, fügte ich beiläufig hinzu.


»Nur zwei«, sagte er schnell.
»Er kriegt solche Komplexe beim Fliegen, seine Nervenenden sind förmlich
wundgerieben, wenn er dann endlich auf die feste Erde zurückkommt.«


»Wie Sie selbst gesagt haben,
Larry — jemand mit seinem Talent muß geradezu schonungslos seine Nerven
strapazieren. Und durch die Art und Weise, wie seine Frau umgekommen ist, ist
das Ganze wohl auch nicht besser geworden.«


»Arme, kleine Janie.« Er legte
sorgsam seine Züge in kummervolle Falten. »Sie war ein süßes Kind. Das Ganze
brach Evan fast das Herz, wissen Sie das? Er fühlte sich für den Unfall
verantwortlich, denn er glaubte, es wäre nicht passiert, wenn er gefahren wäre.«


»Was ist denn nun wirklich
geschehen?« erkundigte ich mich milde.


»Die beiden wollten ein
Wochenende außerhalb Londons verbringen, und so fuhren sie an einen Ort namens
Somerset. Kennen Sie England, Rick? Völlig verrückt gewundene Straßen, die
meisten so verdammt schmal, daß sie eigentlich Einbahnstraßen sein sollten.
Janie wollte an diesem späten Samstag
abend noch wegfahren. Evan war müde und wollte zu Bett, aber sie
beharrte darauf. Also ließ er sie fahren und saß dann halb schlafend neben ihr
auf dem Mitfahrersitz.


Hinterher konnte er sich nicht
einmal erinnern, was geschehen war. Als er zu sich kam, lag er in einem
Krankenwagen.«


»Fuhr sie mit dem Wagen über
eine Klippe hinunter?«


»Sie nahm eine Ecke zu schnell,
und in diesem Augenblick kam ihr ein Lastwagen entgegen. Die Polizei nahm
hinterher an, sie sei zu heftig auf die Bremse getreten, der Wagen sei ins
Rutschen gekommen, und sie habe die Kontrolle über ihn verloren. In der Gegend
bestehen die Einzäunungen aus Steinwällen und der Wagen prallte mit voller
Wucht gegen einen dieser Steinwälle. Die Tür auf der Fahrerseite flog auf und
Janie stürzte hinaus und Kopf voran gegen die Steinmauer.«
Er nahm einen großen Schluck. »Ihr Schädel war zertrümmert.«


»Und Evan hat seither
Gewissensbisse?«


»Ganz recht.«
Er schüttelte resigniert den Kopf. »Das äußert sich in verschiedener Weise, wie
zum Beispiel jetzt, da er plötzlich überzeugt ist, jemand wolle ihn umbringen.
Es war nicht seine Schuld, daß Janie starb, aber er fühlt sich schuldig und
möchte irgendwie dafür bestraft werden.«


»Sie meinen, mehr steckt nicht
dahinter? Nur sein eigener Schuldkomplex?« fragte ich,
wobei mir nicht entging, daß Larrys Version sich beträchtlich von der Evans
unterschied.


»Ich sehe die Sache jedenfalls
so, Rick.« Seine Stimme klang schrecklich aufrichtig.
»Aber ich wäre sehr interessiert zu hören, was Sie davon halten.«


»Evan fielen nur zwei Leute
ein, die ihn vielleicht umbringen wollen«, sagte ich. »Ed Durand und Averil Dorcas. Ich habe mit
beiden heute gesprochen und keiner von beiden kam mir wie ein potentieller
Mörder vor.«


»Sie haben mit Durand
gesprochen?« Sein festgefrorenes Lächeln bekam etwas
Angestrengtes. »Ich wette, der Bastard hat Ihnen eine großartige Schilderung
von mir gegeben.«


»Über alle Maßen.« Ich grinste
ihm verständnisinnig zu, und seine Augen wurden vor unterdrückter Wut noch
kälter. »So wie er das Ganze hinstellte, hatte er Evan gezwungen, auf diese von
ihm unerwünschte Heirat einzugehen, und Sie, als seinen Manager, dazu, nichts
dagegen zu unternehmen. Sonst hätte er Evans Karriere zerstört, indem er die Sache
mit Janies Schwangerschaft publik gemacht hätte. Dies hinwiederum haben Sie
gegen ihn benutzt und dafür gesorgt, daß ihm seine Agentur den Teppich unter
den Füßen weggezogen hat — stimmt’s?«


»So ungefähr, Rick.« Seine
Stimme klang unverhüllt verächtlich. »Und Ed Durand ist ein lausiger Verlierer!
Habe ich vielleicht geweint, als er Evan in diese miserable, unter Umständen
ruinös wirkende Ehe hineingelotst hatte?«


»Vielleicht hat er geweint,
weil er einen doppelten Verlust erlitten hat?« sagte
ich. »Er hat nicht nur praktisch seinen Job eingebüßt, er hat auch seine kleine
Schwester verloren.«


»Unfälle kommen nun mal vor.« Er zuckte gereizt die Schultern. »Ed hat schließlich
lange genug Zeit gehabt, das einzusehen.«


»Möglicherweise gibt er auch
sich selbst die Schuld. Soviel ich gehört habe, hat ihn seine jüngere Schwester
angebetet und alles getan, was er wollte. Wenn er wollte, daß sie sich zu
seinem, Eds, eigenen Vorteil an Evan heranmachte, dann hätten ihre Gefühle
nicht die allergeringste Rolle gespielt.«


»Sie haben richtig gehört«,
sagte er und nickte. »Und die kleine Schwester war auch nicht auf den Kopf
gefallen! Sie wußte durchaus, wie man sich im Nahkampf verhält, o ja.«


»Sie mochten sie wohl nie
leiden, Larry?«


»Sie kehrte immer ihren Charme
nach außen, wenn ich da war, weil sie wußte, wieviel
Evan von mir hielt, und sie wollte sich, wenn es sich um ihn drehte, nicht
falsch verhalten. Aber ich spürte genau, was unter ihrem freundlich strahlenden
Lächeln lag, und manchmal konnte ich ihr berechnendes kleines Gehirn förmlich
wie eine Additionsmaschine ticken hören.«


»Wie dem auch sei«, sagte ich
vorsichtig, »Sie halten es doch wohl auch nicht für wahrscheinlich, daß
entweder Durand oder Averil Dorcas
im Ernst daran denken, Evan umzubringen? Es ist doch vermutlich nicht mehr als
ein Schuldkomplex bei ihm?«


Er lächelte nachsichtig. »Was
sonst?«


»Und Ihnen fällt niemand ein,
der einen triftigen Grund haben könnte, ihn umzubringen?«
bohrte ich weiter. »Niemand«, sagte er rundheraus.


Ich trank mein Glas leer und
stellte es hin. »Dann bin ich eigentlich überflüssig?«


»Es tut mir leid, daß Sie Ihre
Zeit vergeuden mußten, Rick. Da ich Ihren Ruf kenne, bin ich überzeugt, daß Sie
sich jederzeit einem anderen Auftrag zuwenden können.«
Sein starres Lächeln breitete sich zu einem glänzenden Sonnenstrahl aus. »Sie
schicken uns einfach eine Rechnung und ich verspreche Ihnen, daß Sie umgehend
einen Scheck zugeschickt bekommen.«


»Sehr großzügig von Ihnen,
Larry.«


»Das ist das wenigste, was ich
tun kann.«


»Wir sehen uns sicher einmal
wieder, Larry.«


Erneut folgte das Ritual des
Händeschüttelns.


»Ich finde die Haustür alleine.«


»Noch einmal vielen Dank, daß
Sie soviel Verständnis gezeigt haben, alter Freund.«
Ein feierlicher Unterton stahl sich in seine Stimme. »Ich kann nur sagen, so
ist es nun mal, wenn man sich mit einer solchen Begabung wie Evan Curran
herumschlagen muß.«


Das war ein grandioses
Stichwort für ein letztes Wort, und ich gab der Verlockung nach. »Sie glauben
also, Averil Dorcas täuscht
sich?« sagte ich verwundert. »Ich meine, als sie ihn
einen pickligen Flegel nannte?«


Sein bestürztes Schweigen
schien mir bis vor die Haustür zu folgen. Ich glitt hinter das Steuer meines
Wagens und stellte fest, daß ich nicht allein war. Ein nachdenklich aussehender
mexikanischer bandito saß auf dem
Mitfahrersitz. »Schlagen Sie mal die Beine übereinander«, sagte ich.


»Ist das ein neues Spiel?« Sie zuckte die Schultern und schlug dann gehorsam die
Beine übereinander.


»Sie müssen mit dem Öl gute
Arbeit geleistet haben«, sagte ich. »Ich höre Sie gar nicht mehr knarren.«


»Ich habe den größten Teil der
Zeit über draußen vor der Tür gelauscht.« Ihre Finger
liebkosten bedächtig die rotbraune Haarsträhne, die über ihre linke Schulter
hing. »Haben Sie das, was Sie Larry über Durand und die Dorcas
erzählten, eigentlich selbst geglaubt? Daß die beiden keine Bedrohung für Evan
darstellen?«


»Na klar«, sagte ich
wahrheitsgemäß.


»Und nun wollen Sie einen
hübschen, fetten Scheck von Larry kassieren und dankbar in der Nacht
verschwinden?«


»Was sonst?«


»Angenommen, ein Dritter, von
dem Sie nichts wissen, hat vor, Evan umzubringen? Würden Sie versuchen, ihn
davon abzuhalten?«


»Wenn ich wüßte, wer dieser
Dritte ist und was für Gründe er hat, ja«, brummte ich. »Evan ist der einzige,
der weiß, wieviel Leute ausreichend Grund hätten, ihn
umzubringen. Und ihm fielen nur zwei ein.«


»Vielleicht hatte er zuviel Angst, um an den Dritten zu denken?«
sagte sie leise.


»Wie wär’s, wenn Sie ihm
rieten, mich anzurufen, wenn er wieder mutig wird und ihm der Name einfällt?«


»Ich glaube, ich kann Ihnen da
helfen.« In ihren dunklen Augen lag ein brütender
Ausdruck, während sie mich betrachteten. »Manchmal bilde ich mir
ein, ich könnte ihn selbst umbringen, wenn er sich so unmöglich benimmt. Aber
dann wird mir wieder klar, daß ich ihn zu sehr liebe, um ihm weh zu tun. Zwei
Dinge in seinem tiefsten Innern sind es, die ihn beherrschen: ein
phantastischer Ehrgeiz und die verzweifelten, verantwortungslosen Emotionen
eines kleinen Jungen. Diese beiden führen einen ständigen Kampf gegeneinander,
und das löst auch seine fortgesetzten Komplexe aus.«


»Ich dachte, Sie seien nur
verrückt«, sagte ich hilflos. »Und nun reden Sie wie ein Psychiater!«


»Seid
wir zusammen sind, hat er mich dazu benutzt, seine Spannungen abzureagieren,
wenn sie zu stark werden. Einmal liebt er mich, dann schlägt er mich wieder,
ignoriert mich ein paar Tage lang völlig oder überschüttet mich eine Stunde
lang mit unflätigen Worten, die er immer und immer wiederholt. Ich kann es ertragen,
obwohl ich nicht glaube, daß ich diese Woche in New York ohne Hasch
durchgestanden hätte. Er war so schlimm wie noch nie zuvor.«


»Was hat er getan?« Wider Willen begann ich mich zu interessieren.


»Sie haben meinen Rücken
gesehen. Sie haben diesen Anblick sicher nicht vergessen. Nachdem Evan
aufgehört hatte, mich zu schlagen, bekam er’s mit der Reue zu tun und brach in
einen Weinkrampf aus. Dann, später, begann er zu trinken, und je betrunkener er
wurde, desto intensiver erinnerte er sich an seine Frau. Ich lag, das Gesicht
nach unten, auf dem Bett, und mein Rücken fühlte sich an, als ob jemand ein
Feuer auf ihm abgebrannt hätte. Ich hörte gar nicht richtig zu. Die Hälfte der
Zeit stammelte er unzusammenhängendes Zeug, wiederholte immer wieder ihren Namen
und bettelte darum, daß sie ihm vergeben möge. Dann schlief er für eine Weile
ein. Ich raffte mich auf, ging ins Badezimmer und säuberte meinen Rücken, dann
nahm ich zwei Aspirin. Er wachte in dem Augenblick auf, als ich ins
Schlafzimmer zurückkehrte, und — es brannte nur eine Nachttischlampe — er muß
mich für jemand anderen gehalten haben. Ich habe noch nie jemanden in einem
Zustand solchen Entsetzens erlebt wie ihn. Er flehte mich an, ihn nicht
umzubringen, kniete vor mir nieder und versuchte meine Füße zu küssen. Es hatte
gar keinen Sinn, ihm zu sagen, wer ich war, meine Worte drangen einfach nicht
zu ihm durch.«


»Das war alles, was er getan
hat? Daß er die Person, mit der er Sie verwechselte, anflehte, ihn nicht
umzubringen?«


»Gegen das Ende zu kam noch
mehr. Er begann mich Janie zu nennen. Da wurde mir klar, daß er mich
offensichtlich für den Geist seiner Frau gehalten hatte. Ich brauchte ihn nicht
umzubringen, sagte er, denn Johnny Taggart würde das
ohnehin bald tun. Und selbst wenn sie ihm und ein paar von den anderen die
Schuld gäbe, so dürfe sie doch nicht mich zur Verantwortung ziehen. Er meinte
damit, Janie sollte Rosemary keine Schuld geben, verstehen Sie?«


»Natürlich«, sagte ich. »Welche
anderen?«


»Er hat sie nicht beim Namen
genannt. Ich erinnere mich nur noch, daß er sagte, er habe ja gar nicht
mitmachen wollen, aber was hätte er sonst tun sollen? Zu der Zeit hätte es sich
nicht allein um sie gehandelt, das verstünde sie doch sicher?«


»Was geschah dann?« fragte ich.


»Ich war an einem Punkt angelangt,
an dem ich dachte, ich würde verrückt werden, wenn ich noch länger zuhörte, und
so nahm ich die Whiskyflasche und schlug sie ihm auf den Kopf. Am Morgen war er
okay, fast wieder normal — bis zum Zeitpunkt, als ich ihn fragte, wer Johnny Taggart sei. Es war, als ob ich ihm einen Kinnhaken verpaßt
hätte. Ein paar Sekunden lang dachte ich, er würde ohnmächtig werden. Dann
brachte er schließlich die Frage heraus, wo ich den Namen gehört hätte, und ich
sagte, er hätte ihn im Schlaf ausgesprochen. Er murmelte etwas über einen
Jungen, der mit ihm in der Schule gewesen sei, und wechselte das Thema. Aber
nur zwei Stunden später schickte er Ihnen das dringende Telegramm.«


»Haben Sie versucht
herauszufinden, wer dieser Johnny Taggart ist?«


Sie zuckte die Schultern. »Wo
sollte ich da anfangen? Evan wird es mir in tausend Jahren nicht sagen.«


»Warum fragen Sie nicht Larsen?«


»Nein!«
sagte sie heftig. »Ich traue diesem fetten Kriecher nicht, und das Ganze ist
schon schlimm genug, ohne daß ich ihn auch noch um einen Gefallen bitten muß.«


»Schlimm genug?« bohrte ich nach.


»Er macht sich immer an mich
heran, wenn Evan nicht da ist. Tapst mich mit seinen heißen, feuchten Händen an
und redet dreckiges Zeug! Nachdem ich ihm einmal beinahe sämtliche Finger mit
dem Rand eines eisernen Lineals zerschlagen hatte, kühlte er für eine Weile ab,
aber jetzt erwärmt er sich wieder. Ich glaube, er hofft, es sei alles vergessen
und vergeben, nachdem wir uns zwei Wochen lang nicht gesehen haben. Er wird
eine große Überraschung erleben, wenn er es wieder versucht!«


»Ich werde alles tun, um diesen
Johnny Taggart zu finden«, sagte ich widerwillig.
»Aber reden Sie weiter. Hat Evan Ihnen je erzählt, wie alles geschehen ist? Ich
meine, wie es zu dem Unfall gekommen ist, bei dem seine Frau ums Leben kam?«


»So oft, daß ich die Geschichte
auswendig kann«, sagte sie. 


»Erzählen Sie sie mir?«


»Sie verbrachten ein Wochenende
auf dem Land und Janie wollte eines Abends noch spät
eine Fahrt machen. Evan war müde und so ließ er sie fahren und schlief neben
ihr auf dem Sitz ein. Als er wieder zu sich kam, lag er am Straßenrand und der
Wagen war ein Wrack — er war gegen eine Steinmauer geprallt. Evan stand auf,
rannte hin und fand seine Frau tot, praktisch aufgespießt an der Lenkradsäule.
Man traf ihn später acht Kilometer vom Unfallort entfernt, wie er völlig
benommen dahinwanderte. Der Gedächtnisschwund dauerte beinahe eine Woche, und
als er schließlich sein Erinnerungsvermögen zurückerhielt, wollte er sich
umbringen.«


»Eine herzzerreißende Geschichte«,
sagte ich. »In jeder Version.«


Sie runzelte besorgt die Stirn.
»Was soll das heißen?«


»Ich weiß nicht«, sagte ich
düster. »Vielleicht komme ich dahinter, wenn ich diesen Johnny Taggart gefunden habe. Das heißt, falls ich ihn je finde.«
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Es war kurz nach acht, als ich
den Wagen in meiner Zufahrt parkte und anschließend feststellte, daß der
Schlüssel unter der Fußmatte fehlte. Ich ging seitlich um das Haus herum zum
Patio und stellte fest, daß die Lichter am Swimming-pool
an waren. Daraus schloß ich messerscharf, daß ich Besuch und keine Einbrecher
hatte. Ein großer Drink stand auf dem Tisch neben dem Wasserbecken, eine
Gestalt saß im Schatten in einem Liegestuhl. Als ich näherkam, schob sich eine
Hand ins Licht, griff nach dem Glas, und dann verschwand beides wieder im
Schatten.


»Sie kommen spät«, sagte eine
Stimme kalt.


»Das hätte sich vermeiden
lassen, wenn Sie nicht zuließen, daß Ihr Boß über Ihre Freizeit verfügt«, sagte
ich spöttisch. 


»Wobei mir einfällt — Sie
sollen Manny anrufen, sobald Sie zurück sind!«


»Zum Teufel mit Manny!«


»Ich stehe nach wie vor unter
Befehl«, sagte sie gelassen. »Entweder Sie rufen sofort an oder Sie können ein
Taxi für mich kommen lassen.«


»Okay«, fauchte ich. »Ich werde
anrufen.«


»Ich hatte gehofft, daß Sie
zugänglich sein würden, Rick«, gurrte sie. »Tun Sie das und ich werde in der
Küche alles arrangieren.«


Ich stampfte ins Haus und
wählte Mannys Nummer. Er meldete sich nach dem ersten
Rufzeichen.


»Was ist denn mit Ihnen los?« fragte ich. »Tragen Sie ein Miniaturtelefon in Ihrer
Westentasche bei sich?«


»Reden Sie keinen unnötigen
Quatsch, Rick! Sagen Sie, ist mit Curran alles in Ordnung?«


»Er schlief wie ein Baby, als
ich hinauskam«, sagte ich. 


»Ausgezeichnet!« Er atmete
stürmisch aus. »Sie haben doch sicher eine gute Privatdetektei beauftragt, das
Haus Tag und Nacht zu bewachen?«


»Noch besser«, sagte ich stolz.
»Ich habe die Nationalgarde hingeschickt und das FBI wird seine Zentrale gleich
morgen früh von Washington nach Bel Air verlegen.«


»Sie haben was?« In den nächsten zehn Sekunden herrschte verblüfftes
Schweigen, dann kam ihm sein scharfer Intellekt zu Hilfe. »Sie machen sich über
mich lustig!«


»Ich habe mit Larsen geredet.
Er ist überzeugt, daß sich Curran alles nur einbildet, ich habe also keinen
Auftrag mehr.«


»Er hat Sie entlassen?« wimmerte Manny. »Aber Sie
können doch nicht einfach so weglaufen, Rick! Sie sind Ihrem Auftraggeber
gegenüber verantwortlich und — «


»Welchem Auftraggeber?« knurrte ich.


»Nun, Menschlichkeit ist doch
wohl wichtiger als geschäftliche Beziehungen, oder nicht? Ich meine, wenn Sie
glauben, Curran befände sich in persönlicher Gefahr — «


»Das glaube ich nicht«,
unterbrach ich ihn.


»Ah so.« Ein weiteres Schweigen
entstand, währenddem in seinem Gehirn sozusagen der
zweite Gang eingelegt wurde. »Ich bin sehr froh, daß Sie das sagen, Rick. Sie
sind ein Experte, und Ihr Wort genügt mir — wie immer. Ich freue mich, daß wir
uns um Evan Currans Sicherheit keine Gedanken mehr zu machen brauchen.«


»Das heißt, es besteht keine
unmittelbare Gefahr«, sagte ich leichthin.


»Was?« In seiner Stimme lag
erneut ein Unterton von Panik. »Was meinen Sie damit?«


»Ich glaube, daß er im
Augenblick sicher ist. Aber es besteht die Möglichkeit, daß er das in einer
Woche nicht mehr ist. Es ist keine Sache, die ich Ihnen erklären kann, Manny«, sagte ich, um einen geheimnis- und bedeutungsvollen
Ton bemüht, »aber manchmal sieht man eben, wie sich gewisse kommende Ereignisse
abzeichnen. Ein Ansammlung von bösen Einflüssen beginnt sich auf das Opfer zu
konzentrieren.«


»Opfer? Sie meinen Curran?« schrie er mir ins Ohr.


»Wen sonst?« Ich lachte kurz.
»Aber warum sollte ich mir darüber den Kopf zerbrechen, wenn ich gar keinen
Auftraggeber mehr haben?« Ich holte tief Luft und
redete dann so schnell ich konnte. »Wie dem auch sei, es war nett, sich mit
Ihnen zu unterhalten, Manny. Tut mir leid, daß ich
nicht helfen kann, aber so ist’s nun mal. Tatsächlich paßt es mir ganz gut in
den Kram. Das gibt mir Gelegenheit, mich dem allem zu entziehen und gleich
morgen früh nach Palm Springs — «


»Moment mal!«


»Was ist an Palm Springs
auszusetzen?«


»Sie werden morgen früh weder
nach Palm Springs noch sonstwohin fahren«, sagte er
im Ton des entscheidungsfreudigen Generaldirektors. »Sie werden hier bleiben
und herausfinden, wer Curran umbringen möchte, und den Betreffenden davon
abhalten.«


»Ich dachte, ich hätte das
alles ausführlich erklärt«, sagte ich geduldig. »Ich habe keinen Auftraggeber
mehr.«


»Von dieser Sekunde an haben
Sie einen.« Er machte eine wirkungsvolle Pause. »Die
Stellar Produktion!«


»Ich weiß nicht, was ich dazu
sagen soll, Manny«, murmelte ich. »Allerdings, jetzt,
da Sie es erwähnen, beginne ich einzusehen, daß das Studio logischerweise mein
nächster Auftraggeber sein muß. Vermutlich habe ich einfach nicht Ihren
Spürsinn für essentielle Logik. Es ist ein Geschenk des Himmels, Manny, wie Sie alles Unwesentliche beiseite
schieben und geradewegs in den Kern des Problems vordringen!«


»Glauben Sie vielleicht, das
weiß ich nicht?« schnurrte er. »Ganz sicher gibt es
noch mehr Leute, die dieselben Fähigkeiten haben. Nicht, daß ich jemals jemand
getroffen habe, da Sie es gerade erwähnen.«


»Man müßte ein Genie sein, um
Sie mit List zu etwas zu bringen«, sagte ich in überzeugendem Ton. »Machen Sie
sich also nicht die geringsten Sorgen. Wie gesagt, Curran befindet sich im
Augenblick nicht in Gefahr. Ich werde mich um die Sache kümmern und Sie in dem
Augenblick, in dem ich etwas erfahre, informieren.«


»Und wenn sich die Situation
ändert — « sagte er mit seiner Viersternegenerals-Stimme, »-es gibt Zeiten, in
denen zwei Köpfe besser sind als einer, Rick, und — nun ja — da Sie schon so
gütig waren, auf meinen brillanten Spürsinn für Logik hinzuweisen, vielleicht
könnte er Ihnen hier nützlich sein?«


»Ganz sicher, vielen Dank für
das Angebot. Ich werde sicher darauf eingehen«, sagte er respektvoll. »Nur noch
eine Frage — kennen Sie jemand namens Johnny Taggart?«


»Taggart?
Ich glaube nicht.« Er begann sich wieder Sorgen zu
machen. »Ist das wichtig?«


»Ich weiß es im Augenblick
wirklich nicht«, sagte ich. »Ich habe lediglich den Namen gehört. Vielleicht —
und ich tippe da auf gut Glück — hat er etwas mit der Filmindustrie zu tun.
Wenn nicht hier, dann besteht eine schwache Möglichkeit, daß er in der
englischen Filmindustrie tätig ist.«


»Werde dem gleich morgen früh
nachgehen«, versprach er. 


»Vielen Dank, Manny, das weiß ich zu schätzen.«


Seine Stimme verwandelte sich
plötzlich von der des Viersternegenerals zu der eines wohlwollenden Richters.
»Ich bin froh, daß wir alles geregelt haben, Rick. Nun, da Sie wieder am Ball
sind — los, los, los!«


Ich legte sehr sachte auf, für
den Fall, daß er das zum Anlaß nähme, sein neuestes Gesprächsthema,
Rugbytrainer, aufzuwärmen, widerstand heldenhaft dem Versuch, mir die Hände zu
reiben, und ging dann in die Küche hinaus. Sally Beaumont wartete dort auf mich
in einer Barbecue-Schürze, die ihr beinahe bis zu den Knöcheln reichte, einen
kalten Drink in der Hand.


»Das ist für Sie«, sagte sie
ernsthaft. »Sie haben es verdient.«


»Danke.«
Ich nahm ihr das Glas aus der Hand. »Was ist das?«


»Ein Tom Collins.« Ihre
violetten Augen glitzerten unter den schweren Lidern hervor. »Ich konnte nicht
umhin, Ihr Gespräch mit Manny zu überhören, zumal ich
angestrengt gelauscht habe. Sie sollten sich schämen, Rick Holman!«


»Warum?«


»Weil Sie sich selbst als Genie
bezeichnet haben!« Sie gurgelte förmlich vor Lachen.
»Ist Ihnen klar, daß ich mir nun sein Gerede darüber anhören muß, wie smart er
es eingefädelt hat, das Studio zu Ihrem Auftraggeber zu machen — und daß ich
dabei gezwungen bin, ein ernsthaftes Gesicht zu wahren?«


»Es würde keine Rolle spielen,
wenn Sie Manny auslachten«, sagte ich. »Er würde es
einfach nicht glauben. Das ist noch eine weitere seiner Fähigkeiten: wenn ihm
etwas wirklich Unangenehmes zustößt, dann weigert er sich einfach, es für
möglich zu halten, und so wird die Unannehmlichkeit nach einiger Zeit entmutigt
und geht weg.«


»Glauben Sie vielleicht, das
wüßte ich nicht?« Sie seufzte schwer. »Schließlich
arbeite ich seit acht Monaten bei ihm.«


»Vergessen wir Manny Kruger für den Rest der Nacht — « Ich sah den mißtrauischen Schimmer in ihren Augen und machte schnell
einen Rückzieher. »Des Abends, meine ich. Was essen wir?«
Ich schnupperte. »Das riecht gut!«


»Steak. Sie haben es selbst
gekauft, erinnern Sie sich? Gefüllt mit Pilzen und dazu einen Caesar-Salat. Wie
hört sich das an?«


»Einfach grandios.«


»Ich kann das Ganze für ein
paar Minuten sich selbst überlassen. Inzwischen können Sie mir noch ein Glas
eingießen und ich komme zu Ihnen an die Bar.«


»Nichts weiß ich mehr zu
schätzen als die Gesellschaft eines tüchtigen Küchenchefs«, pflichtete ich bei.


Ihre Hände fuhren auf ihren
Rücken, um die Bänder zu lösen, dann hob sie die Schlinge über den Kopf und
warf die Barbecue-Schürze auf die Bank neben sich. Ich spürte, wie meine Augen
glasig wurden, während ich sie anstarrte. Unter der Schürze trug sie einen
Bikini. Zwei dünne Streifen glatten, orangefarbenen Kattuns und alles übrige
prachtvoll gebräunte und gerundete Sally Beaumont. Sie sah den Ausdruck auf
meinem Gesicht, und das verräterische Rot begann sich auf ihren Wangenknochen
abzuzeichnen.


»Wenigstens ist er nicht
durchsichtig«, murmelte sie.


»So wie er ist, ist er fast so
gut«, stammelte ich.


Sie ließ mit einer
ungelenk-verlegenen Bewegung die Hände über ihre Hüften gleiten. »Sagen Sie mir
— im Ernst! Finden Sie nicht, daß meine Hüften ein bißchen zu rundlich sind?«


»Ich finde sie absolut
vollkommen so wie sie sind«, sagte ich heiser. »Mehr als vollkommen, sie sind —
«


»Benutzen Sie bloß nicht wieder
dieses schreckliche Wort umarmenswert«, sagte sie
schnell. »Sonst rufe ich Manny an und erzähle ihm die
Wahrheit über Sie.«


Das Essen war ausgezeichnet und
die Flasche Beaujolais, die ich immer für dringende Notfälle wie diesen hier im
Schlafzimmerschrank aufbewahre, paßte zu dem Steak,
als wäre beides füreinander geschaffen. Ungefähr eine halbe Stunde nach dem
Essen, während der ich mir den Kopf zerbrochen hatte, wie ich uns beide auf
dieselbe Couch brächte, ohne allzu plump vorgehen zu müssen, sagte Sally, sie
wollte schwimmen. Ich sagte, sie sei verrückt. Trotzdem ging sie schwimmen. Ich
wartete finster im Wohnzimmer, weil ich es nicht aushielt, wie sie durch
sportliche Betätigung all die Präliminarien — das gute Essen, das gemütliche
Geplauder und den Alkohol — hinfällig machte. Ungefähr eine Viertelstunde
später kam sie ins Haus zurück und verschwand im Badezimmer, um sich
abzutrocknen. Einen zweiten häßlichen Schock bekam ich, als sie eine weitere
Viertelstunde später ins Wohnzimmer trat, denn sie hatte sich angezogen und das
schien mir im Augenblick ein ausgesprochen schmutziger Trick zu sein.


Sie trug etwas, das meiner
Ansicht nach das kunstvollste Kleid war, das je geschneidert wurde. Im wesentlichen bestand es aus
schwarzem Krepp und Spitzen, aber der Schneider hatte einfach nicht gewußt,
wann er aufhören sollte. Da waren hinten und vorne flatternde Streifen; eine
unglaublich gekrauste Schleife war unmittelbar unter dem Busen befestigt und um
den Ausschnitt bauschte sich eine Spitze, die jedesmal,
wenn Sally tief Luft holte, sich wie eine schwarze Menschenmenge bewegte, die
einem Gangster aus der guten alten Zeit ein letztes Lebewohl zuwinkt. Das Ganze
saß zudem nicht allzu gut, es war zu lose um die Taille und zu eng um die
Hüften. Sally kam, um einen Ausdruck der Nonchalance auf dem Gesicht bemüht,
durchs Zimmer und hievte dann sehr sorgfältig ihr Hinterteil auf einen
Barhocker. Sie unternahm einen Versuch, die Beine übereinanderzuschlagen, aber
der allzu enge Rock preßte ihre Schenkel zusammen wie ein Schraubstock. Ein
Ausdruck von Panik erschien auf ihrem Gesicht, als sie offensichtlich
befürchtete, für alle Zeiten in dieser Stellung fixiert zu sein, aber dann
strengte sie sich aufs äußerste an und brachte ihre Schenkel wieder in die alte
Position.


»Es wäre Ihnen sicher nicht
recht gewesen, wenn ich in einem nassen Bikini umhergewandert wäre, deshalb
habe ich mich umgezogen«, sagte sie beiläufig.


»Das habe ich bemerkt«, sagte
ich und ging, aus einem plötzlichen, verzweifelten Bedürfnis nach einem Drink
heraus, um die Bar herum.


»Gefällt Ihnen das Kleid?«


»Klar«, sagte ich.


»Wirklich?«


»Es gefällt mir gut.«


»Nein, es gefällt Ihnen in
Wirklichkeit nicht! Warum sind Sie nicht ehrlich und sagen, es gefällt Ihnen
nicht?«


»Ich sage Ihnen, es gefällt mir!«


»Wenn Sie wenigstens so ehrlich
wären und mir sagten, was Ihnen daran nicht gefällt, dann könnte ich es ändern.«


»Möchten Sie etwas zu trinken
haben?« erkundigte ich mich vorsichtig.


»Ja.« Ihre Augen forschten in
den Regalen hinter mir. »Was ist das dort am Ende des zweiten Bords?«


Ich folgte der Richtung ihres
Zeigefingers, der heftig die Luft durchbohrte. »Calvados.«


»Was ist denn das?«


»Ein Apfelschnaps.«


»Das ist genau das Richtige.«


»Er ist ziemlich stark«, warnte
ich. »Er überfällt einen, wenn man gerade nicht hinschaut.«


»Was glauben Sie eigentlich,
mit wem Sie’s zu tun haben?« fragte sie wütend. »Mit
der kleinen Waise Annie, die eine rauschende Nacht im Christlichen Verein
Junger Mädchen erleben will!«


Ich goß ihr etwas ein und
stellte das Glas vor sie hin. Dann wandte ich mich selbst einem beträchtlichen
Quantum Bourbon auf Eis zu.


»Der schmeckt mir«, äußerte sie
fünfzehn Sekunden später und schob mir das leere Glas über die Bar weg hin.
»Nochmal was vom selben.«


Ich füllte erneut ihr Glas und
schob es ihr wieder vor die Nase. Dann stellte ich die Flasche daneben. »Das
vereinfacht die Sache«, sagte ich mürrisch. »So können Sie sich selbst
einschenken und die Zwischenräume zwischen den Drinks verkleinern.«


»Mir ist gerade etwas
eingefallen.« Ihre violetten Augen glitzerten boshaft.
»Sie haben sich das alles gleich von Anfang an ausgedacht, nicht wahr? Deshalb
haben Sie mich auch zum Lunch eingeladen? Sie wollten gar keine Informationen
haben, nur die Möglichkeit, mich als eine Art psychologische Waffe gegen Manny Kruger einzusetzen!«


»Wie meinen Sie das?« Ich starrte sie hilflos an.


»Es war sehr clever. Ein
lausiger, gemeiner, schmutziger, bösartiger Trick, aber clever. Sie haben mich benutzt,
um ihm klar zu machen, daß sich Evan Curran in schrecklicher Gefahr befände,
weil jemand plane, ihn umzubringen. Als dann heute abend
genau das geschah, was Sie vorausgesehen hatten, nämlich, daß Sie Ihren
ursprünglichen Auftraggeber verloren, brauchten Sie am Telefon nur sozusagen
auf den psychologischen Auslöser im Gehirn des armen Manny
drücken und — presto — gleich hatten Sie ihn als neuen Auftraggeber.«


»Presto?«
sagte ich mit schwacher Stimme.


»Das ist nur so ein Ausruf, Mr.
Holman, und versuchen Sie nicht, vom Thema
abzulenken. Ich durchschaue Sie und Ihre hinterhältigen Intrigen!«


»Hinterhältig.« In mir wirbelte
alles durcheinander. »Ich hatte heute beim Lunch keine Ahnung, daß ich meinen
ursprünglichen Auftraggeber verlieren würde«, sagte ich energisch. »Aber ich
wollte, daß sich Manny Sorgen um Evan Curran macht,
weil ich glaubte, daß mir das später alles erleichtern würde, wenn ich ihn um
einen Gefallen angehen müßte. Natürlich habe ich heute abend bei ihm auf den >psychologischen
Auslöser< gedrückt, wie Sie das bezeichnen. Ich wäre ja verrückt, wenn ich
das nicht getan hätte.«


Sie senkte die Calvadosflasche über ihr leeres Glas und ließ sie dort, bis
es zu zwei Dritteln gefüllt war. »Sie lügen«, sagte sie ruhig. »Sie lügen, was Manny betrifft und Sie lügen, was mein Kleid anbelangt. Sie
sind ein krankhafter Lügner, und wenn Sie nur einmal im Leben die Wahrheit
sagen würden, dann würde ich das bestimmt feststellen können.«


»Na gut«, knurrte ich. »Ihr
Kleid gefällt mir nicht. Wer immer es geschneidert hat, er gehört in die
nächste Mausefalle gejagt. Es ist so verdammt überladen mit all den Spitzen und
Schleifen und Flatterstreifen, daß es mich nicht überraschen würde, wenn es
sich demnächst selbständig macht. Und noch was — es sitzt nicht einmal richtig!
Und jedesmal, wenn Sie Luft holen, verliert sich Ihr
Gesicht für zwei Minuten in einer Wolke wirbelnder schwarzer Spitze. Die meiste
Zeit über hat man das Gefühl, sich mit einer Sturmwolke zu unterhalten.«


»Sehen Sie?«
Sie trank einen gewaltigen Schluck Calvados. »Jetzt lügen Sie wieder, bloß weil
Sie glauben, es würde mir gefallen. Also mögen Sie das Kleid eigentlich leiden.
Na gut, mir ist Ihre Ansicht völlig egal, und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie
Ihre unwesentlichen und unerwünschten Meinungen in Zukunft für sich behielten!« Sie trank rasch noch einen weiteren Schluck. »Ich gehe
jetzt heim. Und als erstes morgen früh werde ich dem armen Mr. Kruger die ganze
Wahrheit über ihre heimtückischen und bösartigen Methoden sagen. Gute Nacht.«


»Soll ich Ihnen ein Taxi
besorgen?« fragte ich. »Oder wollen Sie auf Ihrer
schwarzen Spitzenwolke heimfliegen?«


Sie saß da, starrte mich eine
Weile intensiv an, und der Ausdruck in ihren Augen wurde von Sekunde zu Sekunde
verzweifelter. Als die Augen schließlich herauszuquellen begannen, konnte ich
es nicht mehr länger aushalten.


»Wenn Sie gehen wollen, dann
gehen Sie jetzt bitte!« zischte ich.


»Ich kann mich nicht bewegen«,
sagte sie heiser. »Meine Beine sind gelähmt! Holen Sie mir einen Arzt — einen
Krankenwagen — , irgend was!«


Ich ging um die Bar herum und
erkannte sofort den Kernpunkt des Problems. Auf dem Barhocker oben hatten sich
ihre Füße ungefähr zehn Zentimeter hoch über dem Boden befunden, und als sie
nun Anstalten traf, hinunterzurutschen, hatte sie den fatalen Fehler begangen,
das eine Bein zuerst hinabgleiten zu lassen, und nun hielt der allzu enge Rock
ihre Schenkel wieder schraubstockartig umfaßt. Ich
griff unter ihre Ellbogen und hob Sally auf den Boden hinunter. »Ist es jetzt
besser?« fragte ich zuversichtlich.


Sie stand da, einen Fuß fest
auf dem Boden, den anderen unsicher auf den Zehen balancierend. Ihre Beine
waren nach wie vor in derselben Stellung, in der ich sie vom Barhocker
heruntergehoben hatte. Vermutlich eine psychosomatische Reaktion, dachte ich,
und all der Calvados, den sie zu sich genommen hatte, hatte eine Menge damit zu
tun.


»Es hat keinen Sinn«, wimmerte
sie. »Ich kann mich noch immer nicht rühren, Rick. Ist Ihnen klar, was das
bedeutet? Ich werde für den Rest meines Lebens dasselbe Kleid tragen müssen.«


»Ich glaube, das kann ich
regeln«, sagte ich.


Ich trat hinter sie, erfaßte mit beiden Händen das Kleid am Ausschnitt und riß
ihn auseinander. Es gab einen Reißlaut, und das Kleid
teilte sich bis hinunter zur Taille, wobei ihr nackter, sonnengebräunter Rücken
und der straff gespannte Büstenhalterstraps entblößt
wurden. Ich packte das Kleid mit beiden Händen unmittelbar unterhalb der Taille
und wiederholte den Prozeß. Es klaffte auf bis zum Saum, und der Spalt gab eine
faszinierende Aussicht auf den wohlgerundeten, von einem pulverblauen Höschen
eng umschlossenen Hintern frei, und die langen, schlanken Beine darunter.


»Ich kann mich noch immer nicht
bewegen, Rick«, jammerte sie.


Für dieses durch Calvados
verursachte Trauma gab es nunmehr nur noch Schocktherapie. Ich hob den Arm hoch
in die Luft und verpaßte ihrer rechten Hinterbacke
einen schallenden Klaps. Sie stieß einen entsetzlichen Schrei aus und wurde in
einer Weise nach vorne katapultiert, als habe sie die Absicht, die olympische
Zeit für die ersten hundert Meter zu unterbieten. Sie verschwand in der Küche.
Als ich ihr folgte, war sie auch dort nicht mehr. Ich kam gerade rechtzeitig in
den Patio, um einen lauten Platscher zu hören, und
als ich die eine Seite des Schwimmbeckens erreicht hatte, konnte ich lediglich
eine unheildrohende schwarze Wolke auf dem Wasser treiben sehen. Das gab mir
innerlich einen unangenehmen Stich, aber dann erschien ein zerzauster Kopf
daneben und bewegte sich langsam auf mich zu.


Sally hievte sich aus dem
Wasser und sah mich mit glühendem Blick an. »Ich weiß nicht, wie Sie das
gemacht haben«, sagte sie atemlos, »aber es war jedenfalls ein Wunder! Da stehe
ich, die Beine hoffnungslos gelähmt, und im nächsten Augenblick hatte ich das
Gefühl, von einem Blitzschlag getroffen worden zu sein. Ich kann Ihnen gar
nicht genug danken, Rick!«


»Eine alte, indianische
Methode«, murmelte ich. »Die tapferen Krieger wandten sie nach der
Hochzeitszeremonie an, wenn die Braut zögerte, das Teepee
zu betreten.«


»Ich habe ja mein Kleid
verloren!« Sie blickte neugierig an sich hinab. »Es
muß mir wohl heruntergerissen worden sein, als ich in den Swimming-pool
getaucht bin?«


»Ich dachte, Sie seien
hineingestürzt?«


»Ich bin getaucht, weil ich
mich einfach abkühlen mußte! Ich hatte das Gefühl, daß mein — na ja, ein Teil
von mir in Brand stand.«


»Vielleicht sollten Sie sich
abtrocknen, bevor Sie sich erkälten?« sagte ich
schnell, ergriff ihren Ellbogen und schob sie in Richtung des Hauses.


Ich ließ sie im Badezimmer
zurück und ging wieder zur Bar. Dort goß ich den Rest des Calvados in ihrem
Glas in die Flasche zurück, verkorkte und versteckte sie. Dann nahm ich meinen
eigenen Drink zum nächsten Sessel mit und versuchte, nicht daran zu denken, was
sie wohl anhaben würde, wenn ich sie heimbrächte. Die Entscheidung zwischen
triefendnassem Büstenhalter und einem ebensolchen Höschen oder einem noch
feuchten Bikini schien mir unerfreulich. Wenn sie über allem meinen Trenchcoat
trug, war das Problem vielleicht gelöst, überlegte ich, und zum Teufel mit
allen Schneiderproblemen!


»Rick«, sagte sie mit kehliger Stimme hinter mir. »Wie gefällt Ihnen mein
durchsichtiger Bikini?«


Mein Kopf drehte sich aus
eigenem Entschluß so schnell, daß er fast meinen Hals ausrenkte. Sally stand
pudelnackt da, ein heiteres Lächeln auf den Lippen. Ihre vollen Brüste, nun bar
jeglicher Beengung, sprangen stolz nach vorne, die korallenroten Spitzen waren
eine einzige erotische Herausforderung. Der schmale Streifen milchweißen
Fleisches, der normalerweise durch ihr Bikinihöschen bedeckt war, hatte etwas
faszinierend Verletzbares in dem Kontrast zu ihrem gebräunten Körper.


»Was meinen Sie?« Ihre Finger trommelten leicht gegen die Rundung ihrer
Hüfte. »Wirklich nicht zu rundlich?«


»Nicht im geringsten zu
rundlich«, wiederholte ich mit überschnappender Falsettstimme.


»Ich habe mir überlegt, was ich
anziehen sollte«, sagte sie im Plauderton. »Mein Bikini ist noch feucht, und
ich wollte mich gerade für ein Badetuch im Sarong-Stil
entscheiden, als mir plötzlich dieser geniale Einfall kam.«


Ich stand von meinem Sessel
auf, während sie mit bei jedem Schritt sanft wippenden Brüsten auf mich zukam.
Sie blieb erst stehen, als sie kräftig gegen meine Brust prallte, und legte
dann die Hände auf meine Schultern.


»Wollen Sie nicht wissen, was
das war?« fragte sie spröde. 


»Klar.«
Diesmal war meine Stimme reines Falsett.


Einen Augenblick lang war ich
von dem wollüstigen Schein in ihren Augen völlig geblendet. »Mir fiel plötzlich
eine praktische Methode ein, wie ich Ihnen dafür, daß Sie meine Beine wieder in
Ordnung gebracht und mir praktisch das Leben gerettet haben, danken könnte. Und
hier bin ich, bereit, Sie mit meinem durchsichtigen Bikini zu verführen.«


»Und hier bin ich«, sagte ich
beglückt, »willens und bereit, mich von Ihnen durch Ihren durchsichtigen Bikini
verführen zu lassen.«


Sie schob zwei Finger vorne in
mein Hemd und riß es wild auseinander, so daß ein Knopf nach dem anderen
absprang. »Ein Gentleman gibt sich nicht angezogen der Liebe hin.«


Ich nahm den Tadel mit Anmut
entgegen und wurde innerhalb von fünf Sekunden zum Gentleman. Ihre Lippen
verschmolzen weich und feucht mit den meinen, während ihre Arme meinen Hals
umschlangen. Ich ließ die Hände langsam an ihrer Seite herabgleiten, über die runden Flanken weg, dann umfaßte ich ihre Hinterbacken mit
beiden Händen und drückte sie kräftig. Sie zuckte unwillkürlich zusammen und
legte für einen Augenblick den Kopf zurück.


»Immer sachte mit der linken
Hand, Liebster«, murmelte sie. »Dort brennt das Feuer immer noch ein bißchen.« Ihre Finger griffen nach einem Bündel Haar auf meiner
Brust und zupften scharf daran. »Wo ist eigentlich ein Teepee?«


Ich wies auf das Schlafzimmer,
und noch nie in Ihrem Leben würden Sie eine so wenig zögernde Braut gesehen haben!
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Sie goß sich eine zweite Tasse
Kaffee ein und blickte mich dann mit gequältem Gesichtsausdruck an. »Mißversteh’ mich richtig, Rick, diese Nacht war ein
wundervolles Erlebnis und ich werde es nie vergessen! Aber heute
morgen fängt ein neuer Tag an und ich werde ihn
damit beginnen müssen, irgendwelche Kleidungsstücke zu tragen. Dieses verdammte
Höschen ist auf die Größe eines Kleinmädchenschlüpfers zusammengeschrumpft, und
nun habe ich nichts weiter als den Bikini.«


»Wie wär’s, wenn du meinen
Trenchcoat darüber tragen würdest?« fragte ich.


»Die Schultern werden mir um
die Ellbogen hängen und unten an den Ärmeln wird nichts als ein großes Loch
sein.« Sie schauderte sichtlich bei dem Gedanken.


»Du siehst in meinem Pyjamaoberteil,
das du im Augenblick trägst, großartig aus«, sagte ich ermutigend. »Nur bück
dich nicht auf der Straße, falls dir deine Handtasche herunterfallen sollte.
Warte, bis sie dir jemand aufhebt.«


»Du wirst einfach gehen und mir
ein Kleid kaufen müssen«, sagte sie. »Ich gebe dir die Größe und alles Nötige
an. Wieviel Uhr ist es?«


Ich blickte auf meine Uhr.
»Fast neun Uhr dreißig.«


»Ich komme bereits zu spät ins
Büro.«


»Soll ich Manny
anrufen und ihm sagen, du seist ohne deine Schuld aufgehalten worden?«


»Wag’ das bloß nicht, Rick Holman«, knurrte sie mit tiefer Stimme, »sonst erzähle ich
ihm von dem psychologischen Trick, den du, ohne daß ich es wollte, mit meiner
Hilfe bei ihm angewandt hast.«


»Daran erinnerst du dich noch?« fragte ich interessiert.


»Ja.« Sie schlug mit der
geballten Faust auf die Tischplatte, und ich duckte mich, um dem
umherspritzenden Kaffee auszuweichen. »Wirst du jetzt gehen und mir das Kleid
besorgen?«


»Die Läden sind noch nicht
offen«, sagte ich. »Jedenfalls nicht in Beverly Hills. Niemand öffnet den
Laden, bevor er sicher ist, daß die Bauern Zeit gehabt haben, die Straßen zu
kehren.« Angesichts der aufkeimenden Mordlust in ihren
Augen fügte ich schnell hinzu: »Laß mir noch zehn Minuten Zeit, dann sind sie
offen und ich werde dir ein Kleid kaufen.«


»Na gut.« Ihre Finger
trommelten rastlos auf die Tischplatte. »Vielleicht kann ich Manny sagen, ich hätte ein Bein gebrochen oder so was.«


»Wie wär’s mit einer
zeitweiligen Lähmung beider Beine?« sagte ich. »Das
wäre nicht nur originell, sondern auch noch wahr.«


»Darüber habe ich schon
nachgedacht«, sagte sie finster. »Ich kann mich erinnern, daß ich wütend auf
dich war, weil dir das Kleid, das ich extra für gestern
abend gekauft hatte, nicht gefiel, und es hat ein Vermögen gekostet!
Danach wurde alles ein bißchen verschwommen. Vielleicht habe ich zuviel von dem Albatros oder wie das Zeug heißt, getrunken?
Glaubst du, daß das vielleicht meine Beine beeinträchtigt hat?«


»Was sonst?« Ich stand schnell
auf. »Vielleicht öffnen die Läden heute vormittag
ein bißchen früher? Was hattest du noch für eine Kleidergröße?«


Ich war innerhalb einer halben
Stunde zurück und traf Sally in Schuhen und Bikini ungeduldig wartend vor. Das
Kleid saß sehr gut und sie hatte auch nicht einmal viel gegen die Farbe einzuwenden.
Sie hatte den Bikini ausgezogen, als sie das Kleid übergezogen hatte, und ich
überlegte, ob ich ihr sagen sollte, daß es im hellen Sonnenlicht durchsichtig
wurde was ich erst bemerkte, als sie auf die Vorveranda hinaustrat Aber ich
überlegte, daß es klüger sei, sie das selbst irgendwann später, wenn ich nicht
dabei war, herausfinden zu lassen. Der Taxifahrer muß einen steifen Hals
bekommen haben, als er den Kopf zum Fenster herausstreckte, um zu beobachten,
wie Sally, die Morgensonne im Rücken, meine Zufahrt hinunterschritt. Ich winkte
ihr liebevoll nach, sah zu, wie das Taxi einem Känguruh
gleich auf die Straße sprang, kehrte dann ins Haus zurück und wusch das
Frühstücksgeschirr auf.


Manny Kruger rief ungefähr zehn
Minuten später an und seine Stimme klang verdrossen. »Bis jetzt sind meine
Nachforschungen über diesen Johnny Taggart negativ
verlaufen, Rick! Wenn er hier in der Filmindustrie arbeitet, dann kann er das
nur nebenberuflich machen, denn niemand hat je von ihm gehört. Auch meine
Fachleute von der englischen Industrie haben nie von ihm gehört. Aber ich
versuche es weiter.«


»Danke, Manny«,
sagte ich.


»He! Dabei fällt mir noch was
ein. Was zum Teufel haben Sie mit meiner Sekretärin angestellt?«


»Mit wem?«
fragte ich unschuldig.


»Mit Sally Beaumont, und Sie
wissen verdammt gut, daß ich die damit meine!«


»Ist sie nicht im Büro?«


»Fangen Sie nicht mit den
üblichen Holmanschen Ausflüchten an!« zischte er. »Ich
möchte sofort wissen, was Sie mit... Moment mal! Ich glaube, ich habe sie
gerade im Vorzimmer gesehen... Ich muß mal ein bißchen vorrutschen und... da
ist sie! Sie steht am Fenster und — « Er gab plötzlich einen hohen, blökenden
Laut von sich. »Was haben Sie mit ihr gemacht? Haben Sie ihr eine Gehirnwäsche
zukommen lassen oder so was — so daß sie jetzt sittlich genauso verdorben ist
wie Sie?«


»Ich weiß wirklich nicht, wovon
Sie reden, Manny.«


»Sie steht dort draußen in
einem komplett durchsichtigen Kleid und sogar von hier aus kann ich erkennen,
daß sie absolut gar nichts darunter anhat!« Seine
Stimme klang, als ersticke er demnächst und ich hoffte, er würde nun nicht
aufhören.


»Das ist alles Ihre Schuld«,
sagte ich kalt.


»Was?«


»Sie hat mir gestern abend erzählt, sie vergöttere Sie«, fuhr ich mit
bekümmerter Stimme fort. »Sie hält Sie für den grandiosesten Chef, den sie je
gehabt hat. Ein brillanter Verstand, hinreißender Charme und eine unerhört
mitfühlende und menschliche Einstellung gegenüber allen Angestellten, mit
Ausnahme gegenüber ihr. Sie ist Ihre loyale und ergebene Sklavin, aber sie ist
überzeugt, daß sie die meiste Zeit über nicht einmal ihre Existenz zur Kenntnis
nehmen.«


»Aber ich — «


»Arme Kleine!«


»Rick, ich schwöre — «


»Sehen Sie denn nicht endlich
ein, wozu Sie sie getrieben haben?« fuhr ich ihn an.
»Nur aus äußerster Verzweiflung heraus muß sie zu dem Schluß gekommen sein, es
müsse doch eine Möglichkeit geben, Sie dazu zu bringen, sie als menschliches
Wesen anzuerkennen!«


»Sie meinen, deshalb steht sie jetzt
dort vor meinem Büro und sieht aus wie die Starstripteasetänzerin bei einer
Herrenparty? Was soll ich tun, Rick?«


»Rufen Sie sie in Ihr Büro,
sagen Sie ihr, wie gut die Arbeit ist, die sie für Sie leistet und wie sehr Sie
das anerkennen«, sagte ich. »Geben Sie ihr einen Bonus und bestehen Sie darauf,
daß sie gleich geht, sich ein Kleid davon kauft und es gleich anläßt, damit Sie es sehen können.«


»Danke, alter Freund. Das nenne
ich einen guten Einfall.« Seine Stimme kühlte eine
Spur ab. »Wie groß soll der Bonus sein?«


»Hundert Dollar«, sagte ich
prompt.


»Ich hätte angenommen, fünfzig
seien genug für ein Kleid.«


»Wie Sie wollen, Manny«, sagte ich. »Je länger sie dort draußen steht, desto
größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß irgendein anderer der Direktoren sie so
sieht. Und dann wird er sich gleich daran erinnern, wessen Sekretärin sie ist
und damit werden Sie automatisch zu einem verkommenen Burschen gestempelt.«


Ich hörte ihn aus Leibeskräften
»Miß Beaumont!« schreien, bevor die Leitung
verstummte. Ich legte auf und fand, daß dies jedenfalls eine Kompensation für
das Kleid darstellte, das ich ihr am Abend zuvor vom Leib gerissen hatte.


Ed Durand grinste krampfhaft,
als ich eine Stunde später sein winziges Büro betrat. »Erzählen Sie mir bloß
nicht, Sie kämen so schnell wieder, weil Curran bereits von jemandem umgebracht
worden ist?«


»Ich dachte, Sie könnten mir
vielleicht ein bißchen helfen?« Ich ließ mich auf dem
mitgenommen aussehenden Besucherstuhl nieder und zündete mir eine Zigarette an.


»Warum nicht?« Er zuckte leicht
die Schultern. »Wenn Sie diese regelmäßigen Besuche aufrechterhalten, poliere
ich mein Prestige bei dem Mädchen am Empfang wieder ein bißchen auf.«


»Wie haben Sie erfahren, daß
Ihre Schwester bei dem Autounfall ums Leben gekommen ist?«
fragte ich.


Das Grinsen verschwand von
seinem Gesicht. »Ich bekam ein Telegramm von Larsen und nahm die erste zur
Verfügung stehende Maschine. Zum Glück kam ich rechtzeitig zur Beerdigung.«


»Hörten Sie die Details über
den Unfall, während Sie dort waren?«


»Klar«, brummte er. »Aber nicht
von Larsen! Ich wollte weder mit dem Dreckskerl noch mit Evan sprechen! Ich
sprach hinterher mit den örtlichen Polizeisergeant,
und er erzählte mir alles. Janie hatte den Wagen gefahren und Curran hatte
neben ihr geschlafen. Irgendwie war der Wagen ihrer Kontrolle entglitten und
gegen eine Steinmauer geprallt. Die Tür auf der Fahrerseite sprang durch die
Wucht des Anpralls auf und Janie wurde hinausgeschleudert. Sie prallte mit dem
Kopf gegen die Wand und ihr Schädel wurde zertrümmert. Man fand Evan ungefähr
fünf Kilometer von der Unfallstelle entfernt die Straße entlangwandernd vor,
benommen und völlig unzusammenhängend daherredend. Der Schock habe einen
vorübergehenden Gedächtnisverlust hervorgerufen, sagte mir der Sergeant.
Zumindest hatte ihm das der Arzt im Krankenhaus gesagt. Evans
Erinnerungsvermögen kehrte irgendwann am darauffolgenden Morgen zurück, aber
viel konnte er nicht erzählen. Er hatte geschlafen und als er plötzlich durch
den Stoß geweckt wurde, fand er sich auf dem Boden des Wagens wieder.
Betrunkene, Babies und Leute, die schlafen, sind
diejenigen, die nie verletzt werden, erklärte mir der Sergeant, weil ihre
Körper völlig entspannt sind. Evan hatte eine vage Erinnerung daran, das
Geräusch eines sich entfernenden Lastwagenmotors gehört zu haben, aber er hätte
es nicht beschwören können. Wie der Sergeant sagte, war es möglich, daß Janie
ausgebogen war, um einem entgegenkommenden Lastwagen auszuweichen, und daß sie
dabei die Kontrolle über den Wagen verloren hatte. Oder vielleicht war sie auch
zu schnell in eine Kurve gefahren und ins Rutschen gekommen? Was zum Teufel
spielt das noch für eine Rolle, da sie doch tot ist?«


»Danke«, sagte ich. »Nur noch
eine Frage — kennen Sie einen Mann namens Johnny Taggart?«


»Ich kannte einen jungen
Burschen namens Steve Taggart und sein Vater hieß
Johnny. Steve war verrückt nach Janie und wollte sie heiraten, aber sie empfand
ihm gegenüber keine Zuneigung. Er ging ihr verdammt auf die Nerven, belästigte
sie fortgesetzt. Er folgte uns sogar nach England! Er war der eigensinnige Typ,
der ein >Nein< einfach nicht als Antwort hinnahm, und versuchte sein
Glück sogar immer noch, als sie ihm sagte, sie sei in Evan verliebt. Ich nehme
an, er verdrückte sich schließlich, als die beiden geheiratet hatten.«


»Wissen Sie irgend was über seinen Vater? Vielleicht wo er
wohnt?«


Durand schüttelte bedächtig den
Kopf. »Da kann ich Ihnen nicht helfen, Holman, tut
mir leid.«


»Fällt Ihnen etwas ein, irgend etwas, das mir einen Hinweis geben würde?«


»Steve hat mir einmal gesagt,
sein Vater sei Johnny Taggart, und zwar sagte er es
so, als hätte das etwas zu bedeuten, aber mir bedeutete das nichts.« Er überlegte ein paar Sekunden. »Da war noch was! Steve
aß einmal in der Wohnung mit uns zu Abend und Janie neckte ihn, er sei typisch
für die faulen Reichen, die von dem monatlichen Wechsel ihres Vaters leben. Ja,
jetzt erinnere ich mich! Dann wandte sich Janie mir zu und sagte, ob ich wisse,
auf welche Weise Steves Vater sein Geld verdient habe? Er sei ein bekannter
Berufsspieler, der sein gesamtes Dasein in Las Vegas in Kasinos und beim Pokern
verbrachte. Steve machte das, was sie gesagt hatte, offensichtlich verlegen,
und so ließ Janie das Thema sofort fallen. Ich dachte damals nicht weiter
darüber nach, denn ich glaubte, sie wollte Steve lediglich ein bißchen
aufziehen und das ganze sei Spaß.«


»Nochmals vielen Dank«, sagte
ich.


»Wieso ist Johnny Taggart plötzlich so wichtig?«
sagte er.


»Ich weiß nicht, ob er’s ist.«


»Warum sollte Steves Vater Evan
umbringen wollen?«


»Auch das weiß ich nicht«,
sagte ich geduldig. »Ich weiß nicht einmal, ob da eine Verbindung besteht.«


»Ich habe diese Verbindung ja
gerade hergestellt«, brummte er. »Sein Sohn war verrückt nach Janie und wollte
sie heiraten — er gab nicht nach, bis sie ihrerseits Evan geheiratet hatte —
vielleicht weiß also Steve etwas über Janie und Evan, das ich nicht weiß, und
hat es seinem Vater erzählt?«


»Das sind reine Theorien«,
sagte ich.


»Was anderes haben Sie auch
nicht, Holman«, sagte er ruhig. »Aber warum das
Ganze?«


»Gut, dann sind wir eben zwei
Theoretiker.« Ich stand auf. »Ich sprach gestern nachmittag mit Larry
Larsen. So wie er die Sache hinstellt, haben Sie Ihre Schwester in jeder
Beziehung zu Ihrem eigenen Vorteil eingesetzt und sie hat nichts dagegen
gehabt, mitzumachen.«


»Dieser verlogene Drecksack!«
Sein Gesicht verdüsterte sich schnell. »Und Sie haben ihm geglaubt?«


»Etwa so wie ich Ihnen glaube«,
sagte ich. »Nicht mehr und nicht weniger.«


»Scheren Sie sich zum Teufel, Holman!« brüllte er. »Und zwar ein
bißchen plötzlich, Sie Stinker!«


Die überlegene Empfangsdame
beobachtete mich aufmerksam, als ich ins Vorzimmer trat, und lächelte mir dann
strahlend zu. »Sie werden allmählich ein regelmäßiger Besucher hier, Mr. Holman!«


»Mir gefällt es hier.« Ich blickte sie von oben bis unten an und wiederholte die
Musterung dann noch einmal langsam und gründlich. »Zunächst einmal verfügt
diese Agentur über die hübscheste Empfangsdame der Stadt.«


Sie schob das sorgfältig
gepflegte blonde Haar im Nacken mit den Fingerspitzen zurecht
und öffnete den Mund, was ihr jenen leicht schwachsinnigen Ausdruck verlieh,
den eine Menge Frauenzimmer nach wie vor für sexy halten. »Sie sehen selbst
nicht schlecht aus, Mr. Holman! Machen Sie einen
Vertrag mit uns?«


»Ich bin sehr am Überlegen«,
sagte ich feierlich. »Eine bessere Empfehlung könnte Mr. Durand natürlich nicht
haben.«


»Natürlich nicht.« Sie holte
langsam und tief Luft, so daß sich ihre Seidenbluse fest gegen das preßte, was
sich unter den unwahrscheinlichen Konturen ihres Büstenhalters verbarg. »Sagen
Sie, Mr. Holman — dieser Gentleman, dessen Name Sie
gestern erwähnten — ist das ein guter Freund von Ihnen? Ich meine — «, ihre
Stimme bebte plötzlich, »— wenn es so wäre, könnten Sie ihn ja einmal hierher
mitbringen.«


»Sagen wir mal, sein Gesicht
ist mir sehr vertraut«, sagte ich, und das war nichts weiter als die Wahrheit.
Mir und ungefähr fünfzig Millionen anderen Leuten auf der Welt. »Aber wenn er
sich einmal entschließen sollte, mich zu Mr. Durand zu begleiten, werde ich es
Sie vorher wissen lassen.«


»Wirklich?« Auf ihrem Gesicht
lag ein ekstatischer Ausdruck. »Oh — ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll,
Mr. Holman.« Ihr Blick
besagte, daß sie das durchaus wußte, aber als erstes mußte ich liefern!


»Ich will Ihnen einen Tip geben«, sagte ich und senkte meine Stimme zu
verschwörerischem Geflüster. »Niemand in der Agentur weiß das bis jetzt,
abgesehen von den obersten Chefs — aber Mr. Durand ist auf dem Weg zu einem
großen Comeback. Er wird noch bedeutender sein als vorher.«


»Stimmt das, Mr. Holman?«


»Aber behalten Sie’s für sich«,
sagte ich. »Vergessen Sie’s nicht, genausowenig wie
er vergessen wird, wer seine wahren Freunde waren, wenn er einmal wieder ganz
oben ist.«


»Danke, Mr. Holman.« Sie fuhr sich gedankenvoll mit der Zunge über die
Unterlippe. »Ob er vielleicht im Augenblick eine Tasse Kaffee mag?«


Ich fand, das könne Ed Durand
nicht schaden, ja ihm möglicherweise sogar gut tun. Außerdem linderte es meine
leichten Schuldgefühle ob der schlechten Behandlung, die ich ihm soeben hatte
angedeihen lassen. Als ich wieder im Wagen saß, begann ich erneut über Johnny Taggart nachzudenken. Die Sache war eine Reise nach Las
Vegas wert. Wenn Taggart ein großer Spieler war, dann
würden ihn meine Kontaktleute dort sicher kennen. Also lenkte ich den Wagen zum
Flughafen.


 


Es war früher Nachmittag und
der Strip lag ruhig da, als mich das Taxi vor dem ein paar Häuserblocks vom
eigentlichen Betrieb entfernten, nüchtern aussehenden Gebäude absetzte. Ich
stieg zwei Treppen hoch und erklärte dem Burschen an der Tür, wer ich war und
daß ich vor zwei Stunden vom Flughafen in Los Angeles aus angerufen hatte, um
mich mit dem >Großen Boß< zu verabreden. Der Mann sagte, ich würde erwartet,
während seine Augen fachmännisch auf der Suche nach versteckter Artillerie über
mich glitten. Dann übergab er mich dem Burschen, der vor der Bürotür des
>Großen Boß< stand. Dieser bedeutete mir zu warten, und so zündete ich
mir eine Zigarette an und wartete.


Die Aufgabe dieses >Großen
Boß< bestand darin, dafür zu sorgen, daß Las Vegas als Stadt florierte, daß
der gesamte gigantische Glücksspielkomplex glatt und reibungslos funktionierte
und es keinerlei Wirbel gab. Es handelte sich offensichtlich um eine völlig unoffizielle Position, aber ich vermutete, daß der
>Boß< über mehr wirkliche Macht verfügte als zusammengenommen
irgendwelche sechs Leute sonst. Und wenn man sich in den Kasinos nach ihm
erkundigte, so wurde einem versichert, er existiere gar nicht, er sei eine Art
Mythos. Das blaue Licht blitzte zweimal über der geschlossenen Tür auf, und der
Bursche, der davor stand, brummte, ich könne nun hineingehen.


Ich trat in das geräumige
Generaldirektorenbüro und die Tür schloß sich automatisch hinter mir. Der >Große
Boß< stand auf und gab mir die Hand, winkte mir, mich auf den nächsten Stuhl
zu setzen, und ließ sich dann wieder hinter seinem Schreibtisch nieder. Es war
lange her, seit ich ihn zuletzt gesehen hatte, und vielleicht hatte er ein paar
graue Haare mehr als früher, aber das war alles. Ein großer Mann — im
physischen Sinn des Wortes — , gebaut wie ein Athlet,
der nur ein bißchen außer Training ist. Nach wie vor war er der elegantest gekleidete Mann, den ich kannte, und die frische
Nelke an seinem Aufschlag war auserlesen schön.


»Es ist lange her, Mr. Holman.« Er lächelte bedächtig.
»Sie sehen gut aus.«


»Sie auch«, sagte ich höflich
und damit waren die Courtoisien erschöpft. »Ich möchte einen Mann namens Johnny
Taggart finden. Man hat mir gesagt, er sei
professioneller Spieler.«


»Warum wollen Sie ihn finden,
Mr. Holman?«


»Vielleicht würde mir das bei
einem Problem helfen, mit dem ich mich gerade beschäftigte, sicher ist’s
freilich nicht.«


»Sie lassen sich nach wie vor
nicht in die Karten sehen.« Er lehnte sich zurück und
roch zart an der Nelke an seinem Aufschlag. »Dieses Zusammentreffen wird doch
für Mr. Taggart nicht peinlich oder unangenehm sein?«


»Nein«, sagte ich.


»Ich habe großen Respekt vor
Mr. Taggart. Er — und seinesgleichen — sind das
Rückgrat unserer Industrie hier, Mr. Holman. Es sind
die professionellen Spieler, die unserer Stadt die erforderliche Atmosphäre von
Glanz und Erregung geben.«


»Nichts Peinliches, nichts
Unangenehmes«, versprach ich.


»Ich kann Ihnen sagen, wo Sie
ihn aller Wahrscheinlichkeit nach treffen werden. Das Problem ist nur — möchte
Mr. Taggart auch Sie treffen?«


»Ja«, sagte ich.


»Mr. Taggart
ist ein dem Spiel völlig ergebener Mann. Nicht nur, daß er seinen Unterhalt
damit verdient, es ist seine einzige Leidenschaft — mehr noch, seine gesamte
Lebensphilosophie. Zögernd verbringt er so wenig Zeit wie möglich mit Essen und
Schlafen; den Rest der Zeit über spielt er.«


»Ich verstehe«, sagte ich.


»Noch nicht, Mr. Holman — nicht völlig. Verständlicherweise ist er oft
gezwungen, große Summen Geldes bei sich zu tragen. Da er ein vernünftiger Mann
ist, hat er zwei Gentleman engagiert, welche die ganze
Zeit über bei ihm sind, wohin immer er geht. Sie beschützen nicht nur sein
Geld, sie schützen ihn auch vor jedem Kontakt mit dem Teil der Außenwelt, mit
dem er nicht in Berührung kommen möchte. Beide Herren sind sehr professionelle
Gentlemen — Sie verstehen sicher, was ich damit meine, Mr. Holman?«


»Durchaus, und ich weiß Ihre
Schilderung zu würdigen.«


Er drückte auf einen Knopf auf
seinem Schreibtisch, und ein paar Sekunden später glitt eine unsichtbar in die
Vertäfelung eingelassene Tür auf und eine Sekretärin mittleren Alters mit einem
permanent strengen Gesichtsausdruck trat mit gezücktem Stenoblock herein.


»Ich glaube, Mr. Taggart ist gegenwärtig in der Stadt«, sagte der Boß.
»Würden Sie das bitte herausfinden, Miß Strong? Ich möchte wissen, wo er sich
genau aufhält und wissen, was er in diesem Augenblick tut.«


»Ja, Sir.«


Die Tür glitt zu und der
>Große Boß< lächelte mir geistesabwesend zu. »Es wird nicht lange dauern,
Mr. Holman. Sie verstehen sicher, wenn ich zu meinem
Bedauern sagen muß, daß ich nicht mehr für Sie tun kann. Ein Brief — eine
formelle Empfehlung von mir — würde Mr. Taggart nur
irritieren und peinlich berühren, und würde Ihnen zudem nichts nützen. Das
Gegenteil ist wahrscheinlich.«


»Ich verstehe völlig«, sagte
ich.


»Soviel ich gehört habe, ist
eine gemeinsame Bekannte von uns beiden in Los Angeles, um einen Film zu drehen
— Averil Dorcas?« Er schnupperte erneut an der Nelke, während sich ein
Lächeln der Erinnerung auf seinem Gesicht ausbreitete. »Ich entsinne mich des
einen Mals in Acapulco, als sie mich auf einen Drink in ihr Zimmer einlud, und
ich verließ es genau eine Woche später. Während dieser Zeit spielten wir viel
Poker, sozusagen in den Erholungspausen. Sie nahm mir über dreißigtausend
Dollar ab, und als ich ihr erklärte, damit sei bei mir die Grenze des Möglichen
erreicht, machte sie mir einen anderen Vorschlag. Fünftausend, wenn ich die
nächste Hand gewann, sonst mußte ich mich verpflichten, um sechs Uhr abends
einmal splitterfasernackt rund um die Hotelhalle zu wandern.«


»Es muß eine starke Versuchung
gewesen sein, darauf einzugehen?« sagte ich.


»Natürlich ging ich darauf ein.
Welcher Mann mit Spielerblut in den Adern hätte das ablehnen können?«


Die unsichtbare Tür glitt
wieder auf und die Sekretärin trat mit gezücktem Notizbuch wieder ein.


»Die Information, um die Sie
gebeten haben, Sir.«


»Danke, Miß Strong. Lesen Sie
bitte laut vor.«


»Ja, Sir. Mr. Taggart hat eine Luxus-Suite im Crystal Inn. Wie gewöhnlich
sind sowohl Mr. Tysoe als auch Mr. Tabal bei ihm. Er spielte im Hauptsaal des Kasinos bis heute morgen um sieben Uhr Roulette — Totalverlust
achtzehntausenddreihundert — und kehrte dann in die Suite zurück. Der
Zimmerservice hat Anweisung, das Frühstück nicht vor fünfzehn Uhr zu bringen —
«


»Danke, Miß Strong«, sagte der
>Große Boß< freundlich. Das Notizbuch wurde zugeklappt und die Sekretärin
verschwand erneut hinter der zugleitenden Tür. Der >Boß< blickte mich an
und spreizte die Hände.


»Nun sind Sie auf sich selbst
angewiesen, Mr. Holman.«


»Noch einmal vielen Dank für
Ihre Hilfe«, sagte ich.


»Keine Ursache, für einen alten
Freund tue ich das gern.«


»Ich frage mich noch immer, was
damals bei Ihrer Wette heraus gekommen ist?« fragte
ich, während ich aufstand. 


»Sagen wir mal so — « Er
grinste schwach. »Ich bin seither nie mehr in Acapulco gewesen!«


Ich war fast bei der Tür
angelangt, als er sich leise räusperte. »Ich habe heute
morgen ein seltsames Gerücht gehört, demzufolge Stellar um die
persönliche Sicherheit dieses neuen jungen Stars besorgt ist, der eben einen
großen Film bei ihr dreht. Wie heißt er noch? Curry? Curren?
Sie wissen nicht zufällig, ob daran was Wahres ist?«


»Sagen wir mal so — «
antwortete ich, die Worte auskostend, »wäre ich vielleicht im Augenblick hier
in Las Vegas, wenn das wahr wäre?«


»Leben Sie wohl, Mr. Holman.« Seine Lider senkten sich,
während er erneut an der Nelke roch. »Und grüßen Sie bitte Miß Dorcas, wenn Sie sie in den nächsten Tagen sehen sollten.«


»Mit Vergnügen«, sagte ich.
»Aber ich bin fast sicher, daß ich sie innerhalb der beiden nächsten Monate
nicht sehen werde.«


»Sie werden Sie innerhalb der
nächsten paar Tage sehen, verlassen Sie sich darauf, Mr. Holman.
Trotz aller guten Vorsätze ist Averil nie in der Lage
gewesen, sich ihrem Lieblingshobby für mehr als sechsundneunzig Stunden zu
entziehen!«


Und das würde mich lehren, ihn
in Zukunft noch einmal zu übertrumpfen, überlegte ich, als die Stahltür lautlos
vor mir aufschwang.
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Es war kein Problem, im Aufzug
zum richtigen Stockwerk hinaufzufahren und dann den Korridor bis zur Tür der Luxussuite
entlangzugehen. Das eigentliche Problem bestand darin, auf die andere Seite der
Tür zu gelangen, und mir blieb nicht viel anderes übrig, als zu improvisieren.
Also klopfte ich leise und drückte mir den Daumen. Die Tür öffnete sich
ungefähr fünf Zentimeter breit und ein kaltes Auge starrte mich ohne zu
blinzeln durch den Spalt hindurch an.


»Ja?« Die Stimme klang barsch
und ungeduldig.


»Ich möchte gern Mr. Taggart sprechen«, sagte ich. »Mein Name ist Holman.«


»Mr. Taggart
empfängt niemand, der ihn sprechen möchte«, sagte die Stimme barsch. »Wenn Mr. Taggart jemand sprechen möchte, ruft er an und trifft eine
Verabredung.«


»Meinen Sie, er durchbricht
diese Regel nie?« sagte ich vorsichtig. »Nicht einmal,
um über seinen Sohn zu sprechen?«


»Über wen?«


»Über Steve Taggart,
seinen Sohn.«


»Warten Sie hier.«


Die Tür schloß sich vor meiner
Nase und blieb eine ganze Weile zu. Dann wurde sie wieder spaltbreit geöffnet.


»Wie heißen Sie noch?« bellte die Stimme.


»Holman.«


»Holman
was?«


Ich biß die Zähne zusammen.
»Rick Holman.«


»Was wollen Sie Mr. Taggart wegen seines Sohnes mitteilen?«


»Das werde ich Mr. Taggart sagen«, knurrte ich.


»Warten Sie hier.« Die Tür schlug erneut vor meiner Nase zu.


Diesmal schien das Warten eine
Ewigkeit zu dauern, wahrscheinlich insgesamt fünf Minuten. Dann wurde die Tür
weit geöffnet, und ich sah den Besitzer der Stimme. Ein kleiner, schlanker
Bursche mit einem Gesicht, das einem im Alptraum wieder erscheinen konnte. Er
war völlig kahlköpfig, so daß die zerknitterte graue Haut sich ohne
Unterbrechung vom Hals übers Gesicht bis zur Mitte seines Schädels erstreckte.
Die verschleierten, sumpffarbenen Augen, die mich
ohne zu blinzeln anstarrten, verstärkten noch den entnervenden Eindruck eines
Reptils.


»Kommen Sie herein«, sagte er.


Ich trat drei Schritte weit in
die Suite und ein Pistolenlauf bohrte sich heftig in mein Rückgrat.


»Reine Routine, Freund«, sagte
eine milde Stimme in mein Ohr. »Heben Sie die Hände, während Mr. Tabal untersucht, ob Sie nicht irgendwelche unwillkommene
Geschenke bei sich tragen.«


Ich hielt die Arme über den
Kopf, während mich der kleine Bursche mit einer fachmännischen Gründlichkeit
untersuchte, der auch eine hinten in den Schuh geschobene Rasierklinge nicht
entgangen wäre.


»Er ist okay.«
Tabals Stimme klang enttäuscht.


Der Pistolenlauf wurde von
meinem Rücken entfernt und ich senkte die Arme, während der Bursche, der Tysoe sein mußte, in mein Blickfeld trat. Er war wesentlich
größer als ich, ungefähr fünfundvierzig Pfund schwerer, schätzte ich. Er war
das Urbild des vergnügten, fetten Mannes mit den liebenswerten Hängebacken und
dem gutgelaunten Lächeln, der allgemeines Wohlwollen ausstrahlte. Nur seine
Augen paßten nicht recht dazu. Sein Kollege hatte die
Augen einer Schlange, die jede Bewegung des Gegners beobachtete, jederzeit ttereit, auf ihn loszufahren. Tysoes
Augen waren so hellblau, daß sie beinahe farblos wirkten, und sie hatten
überhaupt keinen Ausdruck. Sie blickten durchaus dahin, wohin sie blicken
wollten, sie bewegten sich gänzlich normal in ihren Höhlen, aber irgendwie
hatte man das Gefühl, daß das Gehirn des Mannes sich gar nicht der Mühe
unterzog, die auf der Netzhaut festgehaltenen Bilder zu registrieren. Oder
zumindest nur selten. Tysoe schien sozusagen in sich
selbst zu leben, in einer gespenstischen, eigenen Welt, und ich hatte den
Eindruck, daß er, falls sich ihm jemand in den Weg stellte, den Betreffenden
zusammentrampelte wie ein Elefantenbulle, mit solchem Vertrauen in seine
eigenen Kräfte, daß er noch nicht einmal hinunterblicken würde, um zu sehen,
welche Farbe das Blut hätte, das zwischen seinen Zehen hervorquillt.


»Mr. Taggart
frühstückt im Schlafzimmer«, sagte Tysoe mit seiner
milden, freundlich klingenden Stimme. »Er würde Sie gern empfangen.«


Sie blieben beide genau einen
Schritt hinter mir, als ich ins Schlafzimmer trat. Taggart
war ein großer, hagerer Mann von Ende fünfzig, mit dünnem, grauem Haar und
einem mageren, asketisch wirkenden Gesicht. Er goß sich soeben Kaffee ein,
fügte etwas Sahne und zwei Löffel voll Zucker hinzu und blickte mich dann über
die randlose Brille weg an.


»Sie wollen mich wegen meines
Sohnes sprechen?« Seine Stimme hatte den trockenen,
irritierenden Klang zweier Schmirgelpapierblätter, die gegeneinander gerieben
werden. 


»Das Ganze ist eine Frage der
Beziehungen, Mr. Taggart«, sagte ich. »Die Person,
mit der ich hauptsächlich befaßt bin, hatte eine enge
Beziehung zu demselben Mädchen, zu dem kurz zuvor Ihr Sohn eine enge Beziehung
hatte.«


»Ergibt das irgendeinen Sinn, Tabal?« fragte Taggart.


»Ich habe ihn nach den ersten
drei Worten nicht mehr verstanden«, sagte der kleine Bursche.


»Tysoe?«


»Ich glaube, er hat etwas sagen
wollen!« Die Stimme des heiteren, fetten Riesen klang,
als versuche er, nett zu sein. »Vielleicht ist das irgendeine neue Sprache?«


»Sie müssen bessere Leistungen
vollbringen, Mr. Holman, wenn Sie erwarten, meine
Aufmerksamkeit zu fesseln!« Taggart
nahm ein Stück trockenen Toastes zwischen die Finger und brach es fein
säuberlich entzwei. »Sehr viel bessere.«


Ich hatte dadurch, daß ich mich
klar ausdrückte, nichts zu verlieren, überlegte ich, denn es war
offensichtlich, daß er mich schlicht hinauswerfen würde, falls ich weiterhin
versuchen würde, den Raffinierten zu spielen.


»Das Mädchen war Janie Durand«,
sagte ich. »Ihr Sohn war so scharf auf sie, daß er ihr sogar nach England
folgte, als sie mit ihrem Bruder zusammen dorthin reiste. Er verfolgte sie auch
noch mit seinen Aufmerksamkeiten, nachdem sie ihm erklärt hatte, sie liebe
einen anderen, und er gab erst auf, als sie diesen anderen Burschen tatsächlich
heiratete.«


»Und?« Er trank einen Schluck
Kaffee und wischte sich beinahe zimperlich die Lippen mit einer Serviette ab.


»Nun ist dieser andere Mann
überzeugt, daß sein Leben in Gefahr ist, und es ist meine Aufgabe, herauszufinden,
wer da droht, ihn umzubringen, und warum.«


»Sie sind kein Polizeibeamter.« Das war eine Feststellung. »Vielleicht eine Art
Privatdetektiv?«


»So etwas Ähnliches«,
bestätigte ich.


»Sagen Sie, Mr. Holman, wo ist mein Sohn jetzt?«
flüsterte er.


Das verblüffte mich völlig.
»Sie meinen, das wissen Sie nicht?« krächzte ich.


»Wenn ich etwas nicht ertragen
kann, dann ist es dieses einfältige Benehmen, Mr. Holman.« Er schob die randlose Brille noch weiter die Nase
hinunter, so daß er mich darüber hinweg deutlicher sehen konnte. »Der einzige
Grund, weshalb Sie hier sind, ist, mir irgendeinen Vorschlag zu machen, für den
ich, wie Sie hoffen, eine große Summe Geldes entrichten werde. Schlimmstenfalls
sind Sie ein Kidnapper — bestenfalls ein Mann, der glaubt, eine Information
verkaufen zu können. Sagen Sie mir jetzt, wieviel Sie
für das, was Sie über meinen Sohn wissen, haben wollen, und ich werde
entscheiden, ob es die Summe wert ist.«


»Ich habe keinerlei Information
über Ihren Sohn«, sagte ich. »Genau dies hoffte ich von Ihnen zu bekommen.«


»Mir ist es egal, wie ihr es
macht, Jungens«, sagte er mit gelangweilter Stimme. »Aber ich erwarte, daß ihr
ihn innerhalb der nächsten sechzig Sekunden dazu bringt, zu reden.« Tysoe blinzelte mir
freundschaftlich zu, packte meine Jacke und hob mich mit einer Hand und ohne
sonderliche Anstrengung fünfzehn Zentimeter vom Boden hoch.


»Wenn ich jetzt anfange, Ihnen
zuzusetzen, könnte dabei leicht was kaputt gehen«, sagte er. »Warum wollen Sie
das Risiko auf sich nehmen?«


»Stellen Sie mich auf den Boden!« zischte ich ihn an. Er öffnete gehorsam die Finger, so
daß meine Fersen schmerzhaft auf dem Boden aufprallten, und ich konnte gerade
noch verhindern, daß ich platt aufs Gesicht fiel.


»Sehr vernünftig, Mr. Holman.« Taggart strich eine
dünne, gleichmäßige Schicht Butter auf ein Stück Toast. »Nun reden Sie.«


»Ich habe Ihnen die Wahrheit
gesagt«, erklärte ich und wich zurück, als Tysoes
massive Hand auf mich zufuhr. »Sie können sofort Erkundigungen über mich
einziehen.«


»Wo?«
sagte Tabal verächtlich. »Im Weißen Haus?«


»Beim >Großen Boß<«,
sagte ich, und Taggarts Messer verharrte
vorübergehend bewegungslos in der Luft.


»Rufen Sie ihn an, Tysoe.« Die Messerschneide fuhr
mit einem entschlossenen Ruck in den Topf mit importierter schottischer
Marmelade. »Erklären Sie, daß Sie lediglich auf das persönliche Verlangen von
Mr. Holman hin anriefen, zur Bestätigung seiner
Behauptungen. Keine Fragen! Er gibt Ihnen genausoviel
Informationen, wie er Ihnen zukommen lassen möchte, nicht mehr.«


Der muntere, fette Riese
watschelte hinaus ins Wohnzimmer, und danach herrschte längere Zeit Stille,
lediglich unterbrochen von Taggarts Kaugeräuschen. Er
trank schließlich seinen Kaffee aus, wischte sich sorgfältig den Mund und die
Finger an der Serviette ab und schob dann den Stuhl vom Tisch zurück.


»Sie können jetzt rauchen, wenn
Sie wollen, Mr. Holman.« Tabal stürzte vor und begann den Tisch aus dem Zimmer zu
schieben, während ich mir eine Zigarette anzündete. Taggart
band sich die Kordel seines blauseidenen Morgenrocks fester um die dünne Taille
und pellte dann gemächlich die Cellophanhülle von
einer langen, schwarzen Zigarre. Der kleine Bursche kam gerade zurecht, um ein
Streichholz für ihn anzuzünden und dann einen Sessel im richtigen Winkel
heranzuziehen, so daß Taggart sich mir gegenüber
setzen konnte. Schließlich stellte er noch einen Aschenbecher auf den Boden,
und zwar genau unter das glühende Ende der Zigarre, die sein Boß in der rechten
Hand hielt. Wenn es außerhalb dieser Luxussuite noch eine reale Welt gab, so
entschwand sie schnell meinem Gedächtnis. Der Türrahmen wurde vorübergehend von
dem munteren, fetten Riesen ausgefüllt, der das Zimmer wieder betrat.


»Na?« Taggarts
Stimme klang noch nicht einmal milde interessiert.


»Holman
ist okay«, sagte Tysoe. »Er arbeitet in Los Angeles
und hat einen guten Ruf bei den Filmleuten. Der >Große Boß< kennt ihn
seit rund acht Jahren und sagt, er bürge persönlich für seine Integrität: Zum
Beweis dafür hat er gesagt, Holman sei zuerst zu ihm
gekommen, um Sie zu finden, Mr. Taggart, und der
>Große Boß< hatte genügend Vertrauen zu ihm, um ihm Ihre Adresse
mitzuteilen. Er sagt, er habe ihm kein Empfehlungsschreiben mitgegeben, um Sie
nicht moralisch zu verpflichten, jemand zu empfangen, den Sie nicht zu sehen
wünschten.«


»Offenbar hat unser
Urteilsvermögen versagt«, bemerkte Taggart. »Holen
Sie Mr. Holman einen Stuhl.«


Tysoe schob prompt einen Stuhl so
heftig gegen meine Kniekehlen, daß ich mich schlagartig hinsetzte. Tabals verrunzelte graue Hand stellte einen Aschenbecher
unmittelbar unter meine Finger, welche die Zigarette hielten, auf den Boden,
und das war der letzte Beweis dafür, daß wir die einzigen vier Männer waren,
die noch auf der Welt existierten. Ich zog diesen Gedanken bei weitem der
Alternative vor, daß die drei anderen schlicht Irre seien.


»Ich erinnere mich an den Namen
Janie Durand sehr gut«, sagte Taggart im Ton der
Unterhaltung. »Mein Sohn erwähnte sie über einen beachtlichen Zeitraum sehr
häufig in seinen Briefen. Er war völlig vernarrt in sie, wie Sie schon sagten,
und folgte ihr nach England, als sie mit ihrem Bruder dorthin reiste.« Er schüttelte bedächtig den Kopf. »Und schließlich hat
sie einen anderen geheiratet! Nun ja, Steve mußte eben lernen, die
Enttäuschungen im Dasein genauso hinzunehmen wie die Triumphe — genau wie wir
anderen alle auch.«


»Wie die Achtzehntausend, die gestern nacht im Roulette verschwunden sind«, murmelte Tabal und wurde sofort vom unheildrohenden Blick seines
Bosses aufgespießt.


»Und wie hieß doch noch gleich
der glückliche junge Mann, der schließlich die kleine Durand geheiratet hat?« fragte Taggart milde.


Niemand sah besonders
interessiert drein und niemand hielt den Atem an, während er auf meine Antwort
wartete. Aber ich spürte die wachsende innere Spannung, erwartungsvoll am
Anfang, dann jedoch, als ich mir Zeit mit der Antwort ließ, gehässig.


»Nennen wir ihn mal für den
Augenblick Smith«, sagte ich, um einen leichten Ton bemüht, und die Worte kamen
heraus, als würde ihnen unmittelbar die erste Schaufel voll Erde auf den
Sargdeckel folgen.


»Smith?« Tabals
Stimme krächzte förmlich vor Hohn. »Was ist er denn, irgendein berühmter
Sexualverbrecher, da Sie nicht einmal privat seinen Namen nennen?«


»>Für den Augenblick< hat
Mr. Holman gesagt, erinnern Sie sich?« sagte Taggart geschmeidig.
»Warum also lassen wir ihn den Mann nicht — für den Augenblick — Smith nennen?«


»Die beiden heirateten in
England«, fuhr ich fort, bemüht deutlich zu sprechen. »Ungefähr zu diesem
Zeitpunkt verschwand Ihr Sohn von der Bildfläche.«


»Von der Bildfläche des
Mädchens, meinen Sie?« Taggart
beobachtete mich aufmerksam über den Rand seiner Brille weg.


»Ganz recht«, pflichtete ich
bei. »Kurze Zeit später kam sie bei einem Autounfall um.«


»Sehr traurig. In der Blüte
ihrer jungen Jahre.« Taggart schürzte für einen
nachdenklichen Augenblick die Lippen. »Was war mit Smith? War er in diesen
Unfall verwickelt?«


»Er war zusammen mit ihr im
Wagen — «


»Aber er hatte Glück, was?« In Tysoes Stimme lag ein hoffnungsvoller
Unterton, der wie der Ton eines Kindes klang, das laut eine
Geschichte gelesen hat und nicht möchte, daß darin zwei seiner Helden umkommen.
»Ich meine«, fuhr er besorgt fort, »er ist doch nicht auch dabei umgekommen?« Ich wiederholte die ganze Schilderung des Unfalls, so wie
ich sie zuvor von Durand gehört hatte, Einzelheit um Einzelheit. Die drei
lauschten fasziniert.


»Vermutlich hatte er Glück,
aber trotzdem muß es hinterher für den Burschen hart gewesen sein«, sagte Tysoe. »Seine junge Frau tot —« Er schnalzte mit den
Fingern, was einer kleinen Explosion gleichkam, »-und er noch lebendig und ohne
jeden Kratzer! Was hat er dann getan, Mr. Holman?«


»Das weiß ich nicht«, brummte
ich. »Er weinte — er betrank sich — er besorgte sich ein neues Mädchen?
Vermutlich hat er so ziemlich dasselbe getan, was jeder andere Mann unter
diesen Umständen getan hätte.«


»Entschuldigung, das habe ich
nicht gemeint«, sagte er milde. »Ich dachte an seine Arbeit.«


»Klar, er arbeitete weiter, bis
er mit dem, was er in England zu tun gehabt hatte, fertig war. Dann kehrte er
zurück in die Staaten. Er wird morgen in Los Angeles zu arbeiten anfangen, und
dabei ist er überzeugt, jemand wolle ihn innerhalb der nächsten vier Wochen
umbringen.«


»Wer denn?«
bellte Tabal.


»Erstens einmal der Bruder der
Toten«, sagte ich. »Die beiden standen sich sehr nahe, und Smith weiß, daß ihn
sein Schwager für ihren Tod verantwortlich macht.«


»Wer noch?«
fragte Taggart.


»Ihr Sohn«, improvisierte ich.
»Der abgewiesene Freier, der verrückt nach Janie Durand war, und, der genau wie
ihr Bruder, leicht der Überzeugung sein könnte, sie wäre noch am Leben, wenn
sie sich nicht den falschen Mann ausgesucht hätte.«


»Das scheint mir kaum ein
stichhaltiges Motiv für einen Mord zu sein«, sagte Taggart
ruhig.


»Da ist noch jemand. Smith
machte dem Mädchen einen Heiratsantrag, der angenommen wurde; dann brachte er
sie in andere Umstände und weigerte sich, sie zu heiraten. Es war ihr Bruder,
der Smith zwang, seine Meinung zu ändern, und zwar dadurch, daß er drohte,
seine Karriere zu ruinieren, was er damals hätte tun können. Vielleicht wußte
Ihr Sohn darüber Bescheid?«


»Gibt es da noch andere
mögliche Verdächtige, Mr. Holman?«
fragte Tysoe fast schüchtern.


»Wenn ja«, brummte ich, »behält
Smith die Namen für sich. 


»Faszinierend!« Taggart lehnte sich in seinen Sessel zurück, und eine dünne
Spur weißer Asche erschien plötzlich auf dem Teppich. »Wenn nur Steve hier
wäre, um uns seine Version der Geschichte zu erzählen.«


»Wissen Sie nicht, wo er ist?« fragte ich.


»Nicht mehr«, antwortete er
ruhig. »Seit dem letzten Brief, den ich vor ungefähr einem halben Jahr von ihm
erhielt, nicht mehr, Mr. Holman. Er war in New York
City aufgegeben worden, kurz nach seiner Rückkehr aus England, nehme ich an.«


»Wissen Sie, Mr. Taggart, vielleicht hat uns Mr. Holman
hier die Antwort auf unsere Fragen gegeben«, sagte Tysoe
in respektvollem Ton. »Nun wissen wir, was aus diesem Mädchen geworden ist.
Zuerst hat sie den anderen Burschen geheiratet, und dann kam sie um. Vielleicht
hat Steve das Ganze noch immer nicht verwunden? Und bis es so weit ist, wird er
mit niemand reden wollen, nicht einmal mit seinem eigenen Vater.«


Taggart drehte langsam den Kopf, bis
er den kleinen Mann mit dem Reptiliengesicht gerade anblickte. »Und was halten
Sie davon?« fragte er trocken.


»Steve?«
krächzte die heisere Stimme. »Der soll das ganze noch
nicht überwunden haben und deshalb zu seinem Vater innerhalb eines halben
Jahres nicht einmal >hallo< sagen? Niemand gibt sich seinem Kummer so
lange hin! Und wo pflegt er seinen Schmerz? Vielleicht hat er sich ein Loch in
den Boden gegraben und schläft seinen Kummer aus? Deshalb hat er auch die ganze
Zeit über sein Bankkonto nicht angerührt, denn er hat ja auch keine
Lebenshaltungskosten, oder? Er war so wild darauf, dieses Loch zu finden und
dort in Ruhe gelassen zu werden, daß er seinem Vater keine Gelegenheit geben
wollte, ihn ausfindig zu machen, sobald er aus London zurück war. Deshalb hat
er ja auch seinen handgeschriebenen Brief in einen Hotelumschlag gesteckt und
die Adresse mit Maschine draufgetippt. Und nur um alles zu erschweren, blieb er
nicht mal in diesem Hotel!«


»Ich bin Ihrer Ansicht«, sagte Taggart.


»Es war nur so eine Idee«,
sagte der muntere, fette Riese in entschuldigendem Ton.


»Das ist mein Problem, Mr. Holman«, sagte Taggart energisch.
»Mein Sohn scheint vom Erdboden verschwunden zu sein. Wir haben eine
beträchtliche Menge Zeit und Geld darauf verwendet, ihn zu finden, bisher ohne
jeden Erfolg. Er zog aus seinem Londoner Hotel aus, ohne eine Adresse dort
anzugeben, und anscheinend in großer Eile. Er lieh sich einen Wagen und gab ihn
eine Woche später zurück, nachdem er ungefähr tausend Kilometer damit gefahren
war.« Er zuckte die Schultern. »Damit kann er die
gesamten britischen Inseln durchfahren haben und wieder zurückgekommen sein.
Sechs Tage, nachdem er den Wagen in London zurückgegeben hatte, schickte er mir
diesen letzten Brief aus New York. Aber zumindest bis jetzt ist es sowohl den
in London, als auch in New York von mir beauftragten Detektiven unmöglich
gewesen, seinen Namen auf einer Passagierliste einer der Luft- oder
Schiffslinien herauszufinden.«


»Könnte er auf einer indirekten
Route in die USA zurückgekehrt sein?« fragte ich.


»Wir haben bisher ohne Erfolg
alle einigermaßen in Frage kommenden Möglichkeiten überprüft«, sagte er kurz.
»Es wäre allerdings praktisch unmöglich gewesen nachzuprüfen, ob er sich
entschieden hatte via Moskau, Addis Abeba, Mauritius und so weiter
zurückzukehren! Aber die Wahrscheinlichkeit, daß Steve eine solche Route
eingeschlagen hat, ist doch abwegig.«


»Sie haben recht.« Ich nickte. »Es war dumm von mir, anzunehmen, daß Sie
daran nicht bereits gedacht und alle einigermaßen vernünftigen Möglichkeiten
geprüft haben.«


»Man lernt eine Menge in sechs
Monaten, Mr. Holman.« Er
öffnete die Finger und ließ den Zigarrenstummel auf den Teppich fallen. »Sie
wollen Smiths eventuellen Mörder finden und ihn davon abhalten, seinen Plan
auszuführen, und ich möchte meinen Sohn finden. Die Möglichkeit, daß wir beide dieselbe
Person suchen, kann Ihnen wohl kaum entgangen sein?«


Ein stechender Geruch nach
brennendem Teppich stieg mir in die Nase, und Taggart
roch es fast gleichzeitig. »Sie haben wieder den Aschenbecher vergessen, Tabal«, sagte er scharf. Der kleine Bursche warf sich
beinahe neben den Stuhl, ließ sich auf die Knie nieder und erstickte
verzweifelt die brennende Asche mit den Handflächen.


»Das ist doch sicher nicht zuviel verlangt?« Taggart starrte über seine randlose Brille weg auf ihn
herab. »Ein Aschenbecher unter meiner Hand, wenn ich eine Zigarre rauche? Sie
können nicht erwarten, daß ich die ganze Zeit über wie ein Denkmal verharre.
Zumindest nicht, bevor die Einbalsamierer mich
zwischen den Klauen haben.«


»Tut mir leid, Mr. Taggart — wirklich.« Tabal stand auf und leerte schnell den bösen Aschenbecher.


»Wir sind unterbrochen worden,
Mr. Taggart. Entschuldigung.« Taggart
wandte mir wieder seine Aufmerksamkeit zu. »Suchen wir nach derselben Person?
Glauben Sie das?«


»Ich halte es für möglich«,
sagte ich.


Er nickte schnell und
befriedigt. »Ich hoffe, daß Sie recht haben, denn das
würde Ihnen einen zusätzlichen Antrieb geben, meinen Sohn zu finden. Und
jemand, der einen Mord vorhat, vorher jedoch entdeckt wird, ist nichts weiter
als ein ehrlicher Bürger, der ungerechterweise verleumdet wurde. Habe ich nicht
recht?«


»Hundertprozentig!« Ich grinste
ihn zögernd an.


»Dann lassen Sie sich in Ihrer
Suche nicht aufhalten, Mr. Holman«, sagte er im Ton
der Verabschiedung.


»Leben Sie wohl, Mr. Taggart.« Ich stand auf.


»Mr. Taggart«,
sagte Tysoe eindringlich, »Sie haben Smith vergessen.«


»Wirklich?«


»Sie erinnern sich doch, wie
Sie sagten, es sei okay, wenn Mr. Holman den Mann für
den Augenblick Smith nenne?« Der muntere, fette Riese
schwitzte sichtlich. »Ich meine, sollten wir nicht Smiths wirklichen Namen
erfahren, bevor Mr. Holman geht?«


»Na schön, er ist ein Freund
des >Großen Boß<«, krächzte Tabal. »Aber das
hier ist eine höchst persönliche Angelegenheit zwischen uns hier, und was immer
Holman dabei passiert, geht den >Großen Boß<
nichts an.«


»All diese Jahre...!« seufzte Taggart. »Ich habe nie
behauptet, daß Gewaltanwendung unter Umständen nicht die gute und wirkungsvolle
Lösung eines Problems darstellt, oder? Aber es wird nie in eure dicken Schädel
hineingehen, daß es nicht immer die einzige Lösung ist! Ihr wißt,
warum, oder nicht? Es ist natürlich viel einfacher für euch, das, was ihr haben
wolltet, dadurch zu bekommen, daß ihr jemand die Nieren zerquetscht, als
dadurch, euren Grips ein bißchen zu strapazieren.«


»Vermutlich haben Sie recht,
Mr. Taggart.« Der ungläubige
Unterton verriet, daß dies so ziemlich das letzte war, was Tysoe
glaubte.


»Eine nicht allzu schwierige
Übung in deduktiver Logik.« Taggart entfernte
vorsichtig seine Brille, so daß er die beiden ungestört anstarren konnte. »Wer
ist dieser anonyme Mann, den Mr. Holman Smith zu
nennen wünscht? Erstens hat der >Große Boß< in seiner Empfehlung
angegeben, daß Mr. Holmans Operationsbasis Los
Angeles sei und daß er einen guten Ruf bei den Filmleuten habe. Dann hat Smith
das Mädchen geheiratet, das Steve haben wollte — in England, während der Zeit,
als auch mein Sohn dort war. Nach dem tragischen Tod seiner Frau bei einem
Autounfall beendete Smith seine Arbeit in England und kam hierher zurück. Er
wird morgen wieder in Los Angeles zu arbeiten beginnen. Die Tatsache, daß Mr. Holman seinen Namen geheim zu halten wünscht, weist darauf
hin, daß er allgemein bekannt ist. In Anbetracht von Mr. Holmans
Tätigkeit, kann man mit Sicherheit annehmen, daß es jemand aus der Filmbranche
ist. Außerdem ein jüngerer Mann, wahrscheinlich annähernd in Steves Alter, da
sie sich beide um dasselbe Mädchen bemühten. Findet heraus, welcher berühmte
junge Schauspieler vor kurzem einen Film in England fertiggedreht hat und der
im Begriff ist, morgen in Hollywood mit einem neuen anzufangen — « er warf mit
einer ungeduldigen Geste die Hände in die Höhe, »-und ihr habt Smith gefunden!«


»Na, so was.« Tysoes Stimme klang angemessen beeindruckt. 


»Bitte begleitet Mr. Holman zur Tür; wir haben ohnehin schon genug von seiner
Zeit beansprucht.« Taggart
zog eine frische Zigarre aus der Tasche seines Morgenrocks und begann,
sorgfältig die Cellophanhaut abzuziehen. »Ich warte
voller Hoffnung auf Ihre Nachrichten von meinem Sohn, Mr. Holman.«


Er erwartete keine Antwort
darauf, und so unterzog ich mich auch nicht der Mühe, mir eine auszudenken.
Seine beiden Profis stellten sich rechts und links neben mir auf und blieben
dann genau einen Schritt hinter mir zurück, als wir durchs Wohnzimmer bis vor
die Tür der Suite marschierten.


»Weißt du was?«
brummte Tysoe. »Vielleicht hat er recht.
Vielleicht sollte man wirklich seinen Grips anstrengen.«


»Burschen wie er haben gar
keine andere Wahl«, sagte Tabal mit unterdrückter Krächzstimme. »Was hat er sonst zur Verfügung?«


»Schau dir Mr. Holman hier an«, beharrte der muntere, fette Riese. »Ich
hab’ ihn lediglich ein bißchen hochgehoben und damit hatte sich’s schon! Ich
hatte noch nicht mal Gelegenheit, ihn dazwischenzunehmen,
denn ihm war bereits ein Ausweg eingefallen! >Rufen Sie den ‚Großen Boß‘
an<, hat er gesagt, und damit war der Fall erledigt? Ohne einen
Schweißtropfen. Kein Härchen ist ihm gekrümmt worden!«


»Er hat diesmal Glück gehabt,
das ist alles«, sagte Tabal verächtlich. »Es gibt
immer ein nächstes Mal. Da gehst du mal um eine Ecke herum und ein Kerl lauert
dir in einer Hinterstraße auf, ja? Und bevor du
weißt, was mit dir geschieht, hast du ’ne Kugel im Bauch. Was für ein Ausweg
fällt dir dann ein?«


Inzwischen hatten wir die Tür
erreicht und Tysoe riß sie fast automatisch vor mir
auf. Ich trat schnell in den Korridor hinaus, bevor die beiden ihre Ansicht
änderten, aber dann merkte ich, daß sie mich bereits vergessen hatten.


»Na also, was?«
knurrte das Reptiliengesicht.


»Nicht so schnell!« sagte der muntere, fette Riese im Ton der Verteidigung.
»Ich muß mir das Ganze erst mal vorstellen. Ich gehe also um diese Ecke rum in
die Hinterstraße, ja? Na ja, und in dieser Hinterstraße lauert dieser Bursche auf mich und —«


Ich packte den Türknauf und zog
die Tür leise hinter mir zu. Dann eilte ich den Aufzügen
zu. Eine Minute später stand ich auf dem Strip, heil und sicher zurück in der
Welt der Wirklichkeit, und so konnte ich beruhigt an meine Alternative denken.
Es bestand kein Zweifel, daß die wirkliche Welt einigermaßen normal war und daß
die drei Burschen, die ich gerade oben in der Luxussuite zurückgelassen hatte,
schlicht Irre waren. Ich winkte einem Taxi, um mich zum Flughafen zurückbringen
zu lassen und ließ mich in die Polster fallen. Wen kümmerten schon diese drei
verrückten Alptraumgestalten, solange sie sich in eigener Alptraumwelt
aufhielten? Zwei Sekunden später fühlte ich das gewohnte erste Warnzeichen
einer kommenden Angstneurose, als irgendwo tief im Innern meines Magens meine
Eingeweide zu zucken begannen. In dem Bemühen, herauszufinden, welche spezielle
Vorstellung diesen Dammbruch hervorgerufen hatte, wirbelten meine Gedanken
durcheinander, und dann wartete mein Unterbewußtsein
mit dem wahren Schuldigen auf. »Was du wirklich gemeint hast«, verkündete
dieses mein Unterbewußtsein laut und deutlich, »war —
wen kümmern schon diese drei Irren, solange sie nicht in die Welt der
Wirklichkeit hinaustreten!«


Es war ein häßlicher
und unerwünschter Gedanke, der mir da so derb zu Bewußtsein
gebracht worden war, und mir war auf der Stelle klar, daß ich keine Anstrengung
scheuen wollte, um ihn völlig aus meinem Kopf zu verbannen. Aber meine
Eingeweide wußten es besser.
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Kurz nach neun an diesem Abend,
als ich eben eine Viertelstunde zu Hause war, klingelte es an der Haustür. Ich
stellte meinen Drink wieder auf die Bar und rannte nicht gerade hin, um zu
öffnen. Vielleicht war es Sally Beaumont, die eben entdeckt hatte, daß ihr
eigentlicher Wohltäter an diesem Morgen nicht Manny
Kruger, sondern Rick Holman gewesen war. Und nun
wartete sie voller Eifer auf der Vorveranda, um sich auf die einzige Weise, die
ihr geläufig war, bei mir zu bedanken! Irgendwie — nach dem langen, ermüdenden
Tag und der vorhergegangenen erschöpfenden Nacht — entzückte mich der Gedanke
an eine temperamentvolle Brünette nicht eben. Also öffnete ich die Tür mit
einiger Vorsicht, bereit, die plötzliche Attacke einer geheimnisvollen
Krankheit vorzuschützen, die Übelkeit hervorrief, wenn jemand in meiner
Hörweite das Wort >Sex< auch nur aussprach.


»Wen haben Sie denn erwartet?« fragte eine amüsierte Stimme. »Eine tobende Volksmenge,
bereit, Sie zu lynchen?« Ich öffnete die Tür weit und
sah das Cowgirl dastehen, den schwarzen Sombrero auf
den Hinterkopf geschoben, die Hände tief in die Taschen der Kunstrohlederjacke
geschoben. Darunter trug es ein hellrotes Hemd, das bis zum Nabel aufklaffte.
Die knochenfarbene Hose lag wie eine zweite Haut um
die Hüften und Beine, die unten in weißen Kalbslederstiefeln verschwanden.


»Es war eine so hübsche Nacht,
da dachte ich, ich mache einen Spaziergang«, sagte Rosemary. »Ich dachte, Sie
würden mir vielleicht einen Drink anbieten?«


»Kommen Sie rein, schnell!« sagte ich, zog sie herein und schloß die Tür hinter ihr.
»Wissen Sie, daß Leute verhaftet werden können, nur weil sie abends in Beverly
Hills spazierengehen? Wenn irgendein Bulle Sie in
dieser Aufmachung hätte herumwandern sehen, so hätte er sofort das
Überfallkommando benachrichtigt.«


Sie grinste flüchtig, trat ins
Wohnzimmer, blieb in der Mitte stehen und sah sich neugierig um. Ich ging
hinter die Bar und stellte Gläser heraus.


»Hübsch haben Sie’s hier, Rick.« Sie kam zur Bar herüber, zog einen Hocker zurück und ließ
sich rittlings und mit einer Selbstverständlichkeit darauf nieder, als zögere
sie nicht, die Sporen zu gebrauchen, falls er sich nicht ordentlich benahm.
»Was trinken Sie?« fragte ich.


»Nichts Alkoholisches.
Vergessen Sie nicht, daß ich noch gehen muß!«


»Ich kann Ihnen ja meinen Wagen
leihen, dann brauchen Sie sich deshalb keine Sorgen zu machen«, sagte ich
geistreich. 


»Lassen Sie mal überlegen.« Sie stützte den einen Ellbogen auf die Bar und legte das
Kinn in die Handfläche, während sie tief nachdachte. »Ich bin heute abend sozusagen in
Experimentierlaune. Wie wär’s mit einem netten, großen Scotch auf Eis?«


Ich goß ihr einen Scotch auf
Eis ein und für mich einen Bourbon. Es hatte keinen Sinn, Rosemary zu drängen;
sie würde zu gegebener Zeit schon sagen, was sie auf dem Herzen hatte. Die
zarte Haut unter den dunklen Augen war stärker verfärbt als zuvor und um ihren
Mund lag ein leicht verkniffener Zug, der auf Müdigkeit hinwies.


»Larry hat sich entschlossen, heute abend mal allein auszugehen«, sagte sie plötzlich.
»Ich glaube, er hat es plötzlich satt gehabt, bei den Spielchen nicht zu
gewinnen, die wir zu spielen pflegen, sobald er annimmt, daß Evan in sicherer
Entfernung ist. Es schien mir eine gute Gelegenheit, hier mal aufzukreuzen —
nur Evan hat in dem Augenblick, als ich es vorschlug, gekniffen.«


»Wie schade«, sagte ich.


»Er murmelte fortgesetzt vor
sich hin, Larry würde sich aufregen, wenn wir Sie besuchen würden, nachdem er
Ihnen gekündigt hat; und vielleicht habe Larry überhaupt recht, wenn er
behauptet, das alles existiere nur in seiner, Evans, Einbildung? Ich wurde so
wütend, als ich zusah, wie er all seine Lieblingskomplexe hervorkramte, um sich
damit zu trösten, daß ich ihn schließlich anbrüllte. >Okay!<
schrie ich, >also hat Larry recht und du bildest dir alles bloß ein. Sag mir
aber eines: wie stehts mit Johnny Taggart?
Ist der auch nur eine Ausgeburt deiner Einbildung?<«


Sie schüttelte müde den Kopf
und trank einen Schluck Scotch. »Diesmal habe ich, glaube ich, alles gründlich
verpfuscht.«


»Hat er Sie geschlagen?«


»Er sah mich einen Augenblick
lang wie ein entsetztes Karnickel an, brach dann in Tränen aus und rannte die
Treppe hinauf in sein Zimmer. Das war der Augenblick, in dem ich zu dem Schluß
kam, ein Spaziergang könne mir gut tun.« Sie starrte
mich ein paar Sekunden lang an, und ihr Mund verzog sich zu einem verkrampften
Lächeln. »Warum habe ich mich nicht in jemand wie Sie verschossen, Rick? Ein
Bursche, bei dem alles klappt, der praktisch keine Komplexe hat! Ich wette, Ihr
Sexualleben ist in keiner Weise verdreht, Sie wissen ganz sicher einen guten,
altmodischen Aufhupfer im Heu zu schätzen!«


»Nach meinem letzten Aufhupfer im Heu habe ich vierzehn Tage lang nicht
aufgehört zu niesen«, sagte ich verbittert. »Schlimmer noch, ich begann schon
zu niesen, als ich noch im Heu war. Einmal Niesen im falschen Augenblick kann
permanenten Schaden in Ihrem Sexualleben anrichten, glauben Sie mir’s.«


Sie lachte leise und biß sich
dann heftig auf die Unterlippe. »Verstehen Sie, was ich ihm angetan habe, Rick
— von seinem Standpunkt aus. Er hat beglückt die Intimität seines Körpers und
seines Geistes mit mir geteilt, und nun habe ich sein Vertrauen mißbraucht. Irgendwie ist es mir gelungen, ein Geheimnis
aus einem fest verschlossenen Teil seines Innern zu stehlen, und heute abend habe ich es ihm vor
die Füße geworfen. Es hat ihn nicht so sehr erschreckt, daß ich über dieses
spezielle Geheimnis Bescheid weiß; es war mehr die Angst, daß ich, nun da ich
es ihm einmal hingerieben habe, es jederzeit, wenn ich Lust habe, wieder tun
kann.«


Ein düsterer Ausdruck lag in
ihren Augen. »Ich habe das Letzte getan, was ich tun wollte, und das Schlimmste
für Evan dazu. Ich habe ihn geradewegs wieder zu Larry zurückgetrieben, denn
der arme, verklemmte Kerl hat keinen Ort, wohin er sonst gehen könnte.«


Sie trank schnell noch mehr
Scotch, blinzelte ein paarmal krampfhaft und versuchte dann, mir zuzulächeln.
»Entschuldigung. Es ist so ungewohnt für mich, ein mitfühlendes Auditorium zu
haben, daß es mich einen Augenblick lang aus der Fassung gebracht hat.«


»Ich bin nicht überzeugt, daß
Sie recht haben«, sagte ich langsam. »Möglicherweise hat ihn doch die Tatsache,
daß Sie sein spezielles Geheimnis wissen, am meisten entsetzt.«


»Johnny Taggart?«
Sie schüttelte entschieden den Kopf. »Ich glaube, da irren Sie sich, Rick. Was
ist das schon? Nichts als ein Name.«


»Ich habe den dazugehörigen
Mann heute nachmittag kennengelernt.«


»Wirklich?« Ihre Augen weiteten
sich. »Erzählen Sie!«


Ich berichtete in kurzen
Umrissen, was in Las Vegas geschehen war, wobei ich die bedrohliche Atmosphäre
und die Gewaltandrohungen bagatellisierte. Sie lauschte mit leidenschaftlicher
Eindringlichkeit, bis ich geendet hatte, und sah mich dann mit echter
Verwirrung an.


»Aber ich verstehe nicht, was
das alles mit Evan zu tun haben soll. Abgesehen von der Tatsache, daß es Evan
war, der Janie Durand geheiratet hat und nicht dieser Steve Taggart.«


»Vielleicht haben Sie recht«,
sagte ich. »Aber wenn das so ist, warum reicht dann allein die Erwähnung des
Namens Taggart aus, um Evan an die Decke springen zu
lassen?«


»Woher soll ich das wissen?« sagte sie scharf. »Vielleicht hat das was mit seiner
Heirat zu tun? Janie hat ihn, wenn sie Streit hatten, vielleicht mit
Erzählungen von ihrem ehemaligen Freund gequält. Man kann Evan eine Neurose
aufoktroyieren, ohne es auch nur zu beabsichtigen. Seine Nervenenden sind noch
nicht einmal mit Seidenpapier geschützt, geschweige denn mit einem Panzer!«


»Steve Taggart
ist seit einem halben Jahr verschwunden«, knurrte ich. »Und wenn jemand für
eine solch lange Zeit verschwindet, dann geschieht das aus einem von zwei
Gründen. Entweder er ist tot, und niemand hat bis jetzt die Leiche gefunden,
oder er plant etwas so Teuflisches, daß er nicht riskiert, jemand über sein Geheimnis
stolpern zu lassen.«


»Rick?« Ihr Gesicht fiel
förmlich in sich zusammen. »Was wollen Sie damit sagen? Daß dieser Taggart entweder tot ist oder sich irgendwo versteckt hält,
in der Absicht, Evan zu ermorden?«


»Genau das versuche ich Ihnen
klarzumachen, Rosemary«, sagte ich sachlich.


»Oh Himmel!« Sie bedeckte das
Gesicht mit beiden Händen. »Wenn bloß alles nur in seiner Einbildung bestünde,
so wie es Larry ihm dauernd sagt!«


»Können Sie dem Schlimmsten
einmal kurz ins Auge sehen?« fragte ich.


»Nein«, sagte sie mit
erstickter Stimme. »Der Teufel soll Sie holen, Rick! Sie haben mir bereits das
Schlimmste gesagt, und nun muß ich damit leben. Reicht das noch nicht?«


»Für wen leiden Sie denn so?« sagte ich spöttisch. »Für Evan? Oder für Sie selbst?«


Sie hob ihr verwüstetes
Gesicht, und ihre wilde Verachtung für mich war so stark, daß ich sie beinahe
wie einen physischen Angriff empfand. »Sie — « spie sie mich förmlich an, »-Sie
können denken, was Sie wollen! Bilden Sie sich vielleicht ein, es sei mir nicht
völlig egal, was in Ihrem selbstgefälligen kleinen Gehirn vorgeht? Ich spucke
Ihnen ins Gesicht und ich spucke noch auf Ihre Leiche! Ich trete Ihnen mit den
Absätzen in die Augäpfel und — «


»Schon gut«, knurrte ich, »es
reicht. Nachdem Sie jetzt Ihr Innerstes nach außen gekehrt haben, können Sie
auch das Schlimmste hören!«


»Ich will nicht — «


»Halten Sie Ihre große Klappe
und hören Sie zu!« schrie ich sie aus Leibeskräften
an.


Sie fuhr zurück und fiel
beinahe vom Barhocker, während sich ihr Mund ein paarmal öffnete und schloß und
schließlich zublieb.


»Angenommen, Steve Taggart hält sich irgendwo versteckt und überlegt sich, auf
welche Weise er Evan umbringen kann. Wie, glauben Sie, würde er das anfangen?
Glauben Sie, er würde plötzlich eines Nachts im Badezimmer vor Evan aus dem
Nichts auftauchen und sagen >Bäng — Sie sind tot!< und dann wieder verschwinden?«


Ihre Lippen zuckten einen
Augenblick lang unwillkürlich, dann bemühte sie sich, sie wieder in die
vorherige Schmollposition zurückzubringen.


»Er hat keinerlei
Raketengeschosse, ausschließlich dazu entworfen, mit Countdown auf Evan Curran
abgeschossen zu werden«, fuhr ich fort. »Er kann ihn also nicht aus der
Entfernung umbringen. Als erstes muß er aus seinem Loch herauskommen, und das
schränkt seine Möglichkeiten um gut neunzig Prozent ein«, sagte ich mit
Nachdruck. »Stellar hat mich gestern abend
angeheuert, damit ich dafür sorge, daß Evan am Leben
bleibt, und wenn Sie glauben, ich werde wegen eines halbgaren Verrückten wie
Steve Taggart einen Kunden verlieren, dann sind Sie
nicht bei Trost.«


Ich schluckte etwas Bourbon
hinunter, um die Rauheit in meinem Hals zu lindern. Außerdem fiel mir auch
nichts weiter mehr zu sagen ein. Rosemary senkte den Kopf und der breite Rand
ihres Sombreros verdeckte ihr Gesicht. Ich zündete mir eine Zigarette an,
rauchte und nippte von Zeit zu Zeit an meinem Glas. Schließlich hob sie langsam
den Kopf. Ihr Gesicht war naß von Tränen, aber in der
Tiefe ihrer Augen funkelte Freundlichkeit.


»Danke, Rick«, sagte sie leise.
»Das war genau, was ich gebraucht habe. Erst ein Tritt ins Gesicht und dann ein
bißchen Beruhigung.«


»Und einen Drink«, erinnerte
ich sie. »Sie haben einen vor sich stehen, der praktisch unberührt ist.«


»Haben Sie was dagegen, wenn
ich mir erst das Gesicht wasche?«


Ich goß mir ein frisches Glas
ein, während sie im Badezimmer war. >Der Teufel soll dich holen, Janie
Durand!< dachte ich wild. >Warum hast du nicht
irgendeinen netten, sauberen Jungen heiraten können, der nichts weiter im Kopf
hat, als ein Haus in einem Vorort und fünf Kinder, die im Garten
herumrennen?< Eine innere Stimme sagte mir, daß ich nun auch anstandshalber
vollends aussprechen mußte, was ich dachte: >Und damit hättest du mir die
Mühe erspart, eine Entscheidung zu treffen, um die ich nicht herumkomme, aber
für die ich nicht verantwortlich sein möchte?<


Rosemary kam bis zur Tür zurück
und blieb auf der Schwelle stehen, ihren Sombrero in einer Hand. Sie blickte
mich unverwandt an.


»Tut mir leid,
Lady«, sagte ich, um meine eigene Unsicherheit zu verbergen, »aber die Pferde
sind uns heute abend ausgegangen. Wenn Sie hier
’rüber kommen und Ihren Bauch gegen die Bar pressen wollen, müssen Sie zu Fuß
gehen.«


»Ich habe mir gerade was
überlegt, Rick.« Ihre Stimme war bewußt ausdruckslos.
»Ich habe in Ihr Schlafzimmer hineingelugt und das, was Sie als Bett dort
stehen haben, ist wirklich aristokratisch!« Der Rand
ihres Sombreros schlug ein paarmal nervös gegen ihr rechtes Bein. »Es macht den
Eindruck, als sei es ein Jammer, es nicht zu benutzen. Also hab’ ich, wie
gesagt, mir überlegt — würden Sie mit mir schlafen, Rick?«


»Ich würde schon«, sagte ich
mit entschiedener Stimme. »Sehr gern sogar! Was mich nur bedrückt, ist —
empfinden Sie das gleiche wie ich?«


Sie schwieg eine ganze Weile,
dann verpaßte sie ihrem Bein plötzlich einen heftigen
Schlag mit dem Sombrerorand und ging in einer wilden
Parodie eines säbelbeinigen Cowboys zur Bar hinüber.


»Keine Pferde, was?« sagte sie verächtlich. »Da, wo ich herkomme, gibt man
sich überhaupt nicht mehr mit Pferden ab, abgesehen davon, daß sie gegessen
werden, natürlich. Wenn wir reiten wollen, werfen wir einfach einen Sattel auf
den nächsten Freier und — heidi!«


»Es gibt nichts in diesem Haus
in Bel Air, dessentwegen Sie heute nacht
dorthin zurück müßten, Rosemary«, sagte ich. »Warum genießen Sie nicht mein
aristokratisches Bett und ich schlafe im Gästezimmer?«


»Ein wundervoller Gedanke,
Rick, aber ich muß irgendwann heute nacht zurück.« Ihre Augen erhellten sich plötzlich. »Ich sage Ihnen mal
was — wie wär’s mit einem Kompromiß? Wenn ich
vielleicht ein paar Stunden hineinliegen könnte?«


»Warum nicht?« Ich grinste sie
an.


»Ich möchte noch ein bißchen
mehr als Ihr aristokratisches Bett.« Sie senkte den Blick
und betrachtete mit angespannter Konzentration die Oberfläche der Bar. »Würden
Sie mit mir zusammen in diesem prachtvollen Bett liegen und mich nur eine Weile
lang in den Armen halten?«


»Solange Sie nicht vergessen,
daß, wenn mir gelegentlich eine meiner Hände entgleitet, dies nur reine Macht
der Gewohnheit ist.«


Wir legten uns, die Gesichter
einander zugewandt, ins Bett und sie vergrub den Kopf an meiner Schulter in dem
Augenblick, als ich meinen Arm um sie gelegt hatte. Dann weinte sie ein
bißchen, bevor sie plötzlich in Schlaf versank. Ich lag da und wagte mich aus
Angst, sie zu stören, nicht zu bewegen, während der Krampf in meiner Schulter
und der Schmerz in meinen Armen immer quälender wurde. Wenn Averil
Dorcas mich so gesehen hätte, dachte ich ärgerlich,
wäre sie vor Lachen gestorben.


Rosemary erwachte plötzlich,
hob ihren Kopf ein paar Zentimeter und lächelte mir zu. »Wieviel
Uhr ist es?«


Ich schaffte es, meinen Arm ein
paar schmerzende Zentimeter weit zu bewegen, bis ich auf das Zifferblatt meiner
Uhr sehen konnte. »Fünf Minuten vor zwei.«


»Zeit, zurückzugehen.« Sie
schwang die Beine auf den Boden, stand auf und streckte langsam und wollüstig
die Arme. »Ich kann mich gar nicht erinnern, je so gut geschlafen zu haben.« Sie streckte sich erneut beglückt. »Ich fühle mich so gut!«


Als sie sich schließlich fertig
gereckt und gestreckt hatte, war es mir gelungen, die Blutzirkulation in meinem
linken Arm wieder einigermaßen in Schwung zu bringen, und er tat höllisch weh.
Ich stand taumelnd auf und ging mit ihr ins Wohnzimmer.


»Ich fahre Sie zurück«, sagte
ich.


»Nein, Rick. Ich gehe lieber,
ehrlich!«


»Verstecken Sie sich bloß
hinter dem nächsten Gebüsch, wenn Sie einen Streifenwagen kommen sehen«, warnte
ich sie. »Es wäre mir zuwider, wenn ich am Morgen die Straße entlangfahre und
Sie von einem Baum herabbaumeln sehen würde — als Abschreckung für alle
Desperados.«


»Ich kann schon auf mich
aufpassen.« Sie grinste mich an. »Sie werden es
vielleicht nicht zu würdigen wissen, aber ich habe meine Grundausbildung in den
Hinterstraßen Europas als ewig mittellose
Hippie-Studentin erhalten.«


Im nächsten Augenblick stieß
ich einen erstickten Schrei aus, als ihr Knie bis zum bitteren Ende zwischen
meinen Beinen emporfuhr.


»Sehen Sie?«
sagte sie ernst. »Und zu Ihnen war ich noch nett, denn Sie sind ein Freund. Ein
Fremder würde meine Schuhspitze dorthin bekommen.« Sie
fuhr sich bedächtig und ausgesprochen provozierend mit der Zunge über die
Lippen. »Es gibt auch noch eine andere Lösung. Wenn man mit den Kerlen nicht
fertig wird, muß man mitmachen. Und wenn man nahe genug ist, dann ran an die
Kehle!«


»Ich muß meinen Ratschlag
berichtigen«, sagte ich. »Bitte bringen Sie unterwegs keine Polypen aus Beverly
Hills um, ja?«


»Ich frage mich, ob Larry noch aufsein wird, wenn ich zurückkomme?«
sagte sie träumerisch. »Ich habe mir vorgenommen, es ihm zu besorgen, wenn er
mir das nächstemal wieder auf die Pelle rückt. Vor
allem wenn ich diese spezial-angefertigten Stiefel mit den stahlverstärkten
Kappen anhabe!«


Sie legte die Arme um meinen
Hals und küßte mich unangemessen lange auf den Mund. »Vielen Dank für alles,
Rick! Ich weiß nicht, wo ich heute nacht ohne Sie —
und Ihr Bett — geblieben wäre!«


Mit einem ausgesprochenen
Gefühl des Zögerns öffnete ich ihr die Haustür. »Wenn irgend
was nicht in Ordnung ist, kommen Sie hierher zurück oder rufen mich an«,
sagte ich. »Jederzeit, ob Tag oder Nacht, ja?«


»Danke, Rick.«


Sie klatschte den Sombrero auf
den Schädel und zog den Rand so tief über die Augen herab, daß sie den Kopf
zurücklegen mußte, wenn sie beim Gehen etwas sehen wollte. Dann sanken ihre
Hände tief in die Taschen ihrer Jacke und sie stolzierte die Zufahrt hinab, als
entspräche es ihrer Vorstellung von einem gelungenen Spaß, Billy the Kid herauszufordern. Ich sah ihr nach, bis die Nacht
sie verschluckt hatte, schloß die Haustür und kehrte ins Wohnzimmer zurück.
Diese Rosemary! Sie hatte mehr Mumm als fünf durchschnittliche Frauenzimmer!
Das sagte ich immer wieder laut vor mich hin und das klang in meinen Ohren so
sehr nach einer großartig originellen Bemerkung, daß ich beschloß, darauf einen
zu heben. Außerdem hatte ich, wenn ich mir einen Drink eingoß,
etwas zu tun. Und wenn ich den Drink hinterher trank, hatte ich noch mehr zu
tun.


Ungefähr zehn Minuten später
hatte ich, was das betraf, nichts mehr zu tun. Also sah ich im Telefonbuch nach
und wählte dann die rund hundert Ziffern, die bewirkten, daß ich direkt mit dem
Crystal Inn in Las Vegas verbunden wurde. Ich bat den Hotelangestellten, mich
mit der Luxussuite zu verbinden.


»Entschuldigen Sie, Sir — «
seine Stimme klang höflich bedauernd. »Aber Mr. Taggart
hat strikte Anweisung gegeben, ihm bis morgen nachmittag
keine Anrufe durchzugeben.«


»Sagen Sie ihm, es sei Holman, der wegen seines Sohnes anriefe«, knurrte ich.
»Wenn Sie das nicht tun, kommt er am Morgen dahinter und er wird Sie lediglich
spaßeshalber von seinen beiden Gentlemen ausweiden lassen.«


Auf der anderen Seite herrschte
für einige Zeit völlige Stille, dann drang Taggarts
Schmirgelpapierstimme, erstaunlich nahe klingend, an mein Ohr.


»Es freut mich, so bald von
Ihnen zu hören, Mr. Holman. Welche Nachricht haben
Sie von meinem Sohn?«


»Keine«, sagte ich. »Was ich
habe, ist eine sichere Methode herauszufinden, ob er tot ist. Ist das etwas,
das Sie mit Sicherheit wissen wollen, Mr. Taggart?«


Es dauerte ein wenig, bis er
antwortete. »Ich glaube, ja. Es ist ein Gedanke, der mich schon seit einiger
Zeit bewegt, Mr. Holman. Wenn er tot ist, wäre es in
gewisser Weise eine Erleichterung, das mit Sicherheit zu wissen.«


»Dann müssen Sie tun, was ich
sage, sonst klappt es nicht. Und Sie werden während der nächsten paar Tage
keine Zeit zum Spielen haben.«


»Ich werde mich nach Ihnen
richten, Mr. Holman, und so, wie Sie reden, scheint
es mir, als könnte das das größte Spiel meines ganzen Lebens werden.«


»Also tun Sie folgendes«, sagte
ich und erklärte ihm alles Wort für Wort.


Als das Telefongespräch zu Ende
war, legte ich auf und goß mir erneut einen Drink ein. Nun war es geschehen.
Ein kalkuliertes Risiko, wie man so schön tröstlich sagt. Nur daß in dem
Augenblick, in dem man das Risiko wirklich auf sich nimmt, die Kalkulationen
nicht mehr von Bedeutung sind. Vielleicht lag es daran, daß meine Eingeweide
derartig rebellierten? Ich schluckte den Rest meines Drinks hinunter,
überlegte, daß Taggart inzwischen ausreichend Zeit
gehabt hatte, zurückzurufen, falls er noch irgendwelche Fragen hatte, und legte
dann sorgfältig den Telefonhörer neben den Apparat, bevor ich zu Bett ging.


Der Abdruck von Rosemarys
Körper zeichnete sich noch auf dem Laken ab, und das hatte eine
demoralisierende Wirkung auf mein Inneres. Was für ein chemischer Vorgang
veranlaßte, so fragte ich mich, daß ein Mädchen wie sie sich in einen
schwächlichen Tropf wie Evan Curran vergaffte?


>Ach, Quatsch<, sagte die
bewußte innere Stimme in mir. >Wer bezeichnet da wen als Tropf? Du brauchst
bloß noch ein paar weitere Gramm Sentimentalität zu schlucken und du brichst in
einen Strom von Tränen aus, der dich wegschwemmen wird. Gar keine schlechte
Idee übrigens.<
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Um acht Uhr dreißig am nächsten
Morgen legte ich den Hörer auf die Gabel zurück. Ungefähr zehn Sekunden später
klingelte das Telefon.


»Rick! Um Himmelswillen, ich
versuche Sie seit zwei Stunden zu erreichen!«
kreischte Manny Kruger. »Mit Curran ist der Teufel
los, und ich schnappe demnächst über!«


»Curran?«
warf ich ein.


»Er bekam heute früh um halb
sieben, als er sich fertig machte, um ins Studio zu fahren, einen Anruf.« Manny schluchzte beinahe. »Wer
immer der Drecksack war, der ihn anrief, er hatte den richtigen Zeitpunkt
erwischt. Heute müssen lauter Szenen mit Evan geschossen werden, und wir
hoffen, daß er morgen früh so weit sein wird.«


»Und der Anruf?« sagte ich.


»Anonym natürlich. Es sei die
bösartigste, düsterste Stimme gewesen, die er je in seinem Leben gehört habe,
sagte Evan. Allein ihr Klang habe sein Blut erstarren lassen, ganz abgesehen
von dem, was der Kerl gesagt hat.«


»Gesagt hat?«
echote ich und unterdrückte gerade noch rechtzeitig ein Gähnen.


»Er beschuldigte ihn, seine
Frau ermordet zu haben — es muß sich um einen sadistischen Irren handeln! Jeder
weiß, daß es ein Unfall war und daß sie den Wagen gesteuert hatte! — und der
Bursche sagte, dafür würde er seine Strafe erhalten. Leben um Leben. Demnach,
was ich von Evan gehört habe — viel war es nicht, denn er befand sich zu dem
Zeitpunkt in einem Schockzustand — sagte die Stimme eine Menge unaussprechlich
grausamer und böser Dinge zu ihm. Aber der Kernpunkt war der, daß Evan
innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden sterben wird!«


»Das Studio würde wirklich gut
daran tun, den Drehplan zu straffen«, murmelte ich.


»Hm? Was haben Sie gesagt, Rick?«


»Nichts Wichtiges — weiter, Manny.«


»>Ich bin das Instrument für
Janie Durands Rache<, sagte die Stimme, »und durch meine Hand werden Sie in
die ewige Verdammnis geschickt!««


»Klingt nach einem arbeitslosen
Drehbuchautor«, bemerkte ich.


»Machen Sie jetzt keine Witze,
Rick«, sagte Manny mit verletzter Stimme. »Ich kann
Ihnen verraten, allein daß ich Ihnen diese Worte durchs Telefon weitergebe,
jagt mir eine Höllenangst ein!«


»Was hat die Stimme noch gesagt?«


»Nur, daß es keine Rolle
spiele, wenn Evan versuche, sich zu verstecken, denn wenn er einmal zu rennen begänne,
würde das das alles nur noch erleichtern.«


»Haben Sie die Polizei
benachrichtigt, Manny?«
fragte ich und versuchte mühsam meine Stimme so klingen zu lassen, als stellte
ich lediglich eine Routinefrage.


»Das wollte ich sofort tun.« Seine Stimme klang bedrückt. »Kaum hatte ich den Hörer
abgehoben, als ihn mir Evan beinahe aus der Hand schlug. »Keine Polypen!« schrie er immer wieder, als wäre ich taub. Und Larsen
unterstützte ihn, etwas, das ich nie begreifen werde, und wenn ich es erlebe,
daß ich nächstes Jahr siebenundvierzig werde. Schlecht für Evans Image,
schlechte Publicity! Solchen Quatsch hat Larsen fortgesetzt verzapft! Schlechte
Publicity?« Mannys Stimme stöhnte förmlich vor Neid.
»Junge, Junge! Wenn ich das Recht hätte, diese Story sofort bekanntzugeben, so
bedürfte es der Ankündigung des Dritten Weltkriegs, um sie von der ersten Seite
zu vertreiben!«


»Wo ist Curran jetzt?«


»Zu Hause in Bel Air. Larsen
und das spinnöse Frauenzimmer — Rosemary? — sind bei
ihm. Ich erbot mich, das Haus mit Polizeibeamten hier vom Studio zu versehen,
aber die beiden wollten nichts davon wissen. Was, glauben Sie, ist mit ihnen
los, Rick? Haben die beiden eine Art Todeswunsch oder so was? Dann, als ich
schließlich sagte, ich würde Sie zu ihnen hinüberschicken, sobald es mir
gelänge, Kontakt mit Ihnen aufzunehmen, antwortete Evan — und ich zitiere nur
seine Worte, alter Freund — also Evan antwortete: >Sagen Sie diesem
heimtückischen Dreckskerl bloß, er soll von diesem Haus hier wegbleiben!<
Und Larsen sagte dasselbe, bloß nicht so barsch: >So was wie Holman könne außerhalb des Hauses mehr für Evan tun, indem
er dafür sorge, daß der Kerl mit der widerlichen
Stimme nicht ins Haus eindringe.< Na, und ich? Ich bin total und komplett
verwirrt, Rick. Meine Hände sind gebunden. Curran repräsentiert für das Studio
im Augenblick ein Investment von einer beinahe siebenstelligen Summe, und wenn
ich ihn verärgere, kann ich von Glück reden, wenn ich mir als erster selbst die
Gurgel durchschneiden kann! Was halten Sie von all dem?«


»Sie haben Ihr Bestes getan, Manny«, sagte ich überaus aufrichtig und voll echter Wärme.
»Und ich weiß, wie gut Ihr Bestes ist! Aber was nützt es schon irgend jemand, wenn Sie sich bei dem Versuch, Currans
Gurgel zu retten, Ihre eigene durchschneiden.«


»Es ist nett, daß wenigstens
jemand meine Bemühungen hier zu würdigen weiß.« Er war
von Emotionen überwältigt, und ich mußte dastehen und zwanzig Sekunden lang
zuhören, wie er erstickte Laute von sich gab. »Rick, alter Freund!« Er
räusperte sich lautstark und es klang, als benötige er dringend einen
Installateur. »Wir stehen allein, aber zusammen! Gibt es irgend
etwas, das Sie in dieser gefährlichen Lage tun können?«


»Sie kennen mich, Manny«, sagte ich forsch. »Das kommt ja nicht als völlige
Überraschung! Ich nehme an, es gibt da eine Menge Dinge, die ich tun kann,
warum überlassen Sie also das Ganze nicht mir?«


»Meinen Sie wirklich?« Seine Stimme senkte sich zu einem Murmeln, als ihm die
Größe dessen, worum er bitten wollte, zum Bewußtsein
kam. »Sind Sie bereit, die völlige Verantwortung für Currans Sicherheit zu
übernehmen?«


»Genau das!«


»Rick!« Es klang, als ob er im
Begriff sei, erneut emotionell überwältigt zu werden. »Was kann ich da sagen?«


»Sie werden sich schon was
ausdenken«, murmelte ich, aber nicht so laut, daß er es hören könnte.


»Nur, daß ich eines Tages meine
Enkel auf den Knien schaukeln und ihnen erzählen werde, daß ich einmal einen
wirklich großen Mann gekannt habe.«


Ich legte sachte auf, wie
immer, und ging dann in die Küche, um mir ein Frühstück zu bereiten. Der
nächste Anruf kam kurz vor Mittag.


»Wir sind gerade fahrplanmäßig
am Flughafen Los Angeles gelandet«, sagte die Schmirgelpapierstimme. »Und wir
sind im Begriff, ein Taxi zu nehmen und zu Ihnen zu fahren. Wie stehen die
Dinge heute vormittag?


»Ausgezeichnet«, sagte ich.
»Soll ich mit dem Lunch auf Sie warten?«


»Nein, vielen Dank, Mr. Holman. Wir haben alle in der Maschine gegessen.«


»Ich freue mich auf Ihren
Besuch, Mr. Taggart.«


»Dann bis später, Mr. Holman.«


Wenn ich an die Konferenz in
seiner Luxussuite zurückdachte, so fragte ich mich, ob es nicht diese
altmodische Courtoisie war, die mich wesentlich mehr verängstigt hatte, als
seine beiden Professionals zusammen? Ich ging ins Schlafzimmer, riß die
Kommodenschublade auf und band mir den Gürtelholster um die Taille. Ich ließ
die Achtunddreißiger hineingleiten und zog hinterher
meine Jacke zurecht. Ich hegte die inbrünstige
Hoffnung, auf niemand schießen zu müssen, denn die Polizei von Los Angeles
besteht hinterher auf so vielen Erklärungen. Meine Theorie bestand darin, daß
ich nur auf jemand schießen würde, wenn ich damit verhinderte, daß auf jemand
anderen geschossen wurde. Hier brach ich meinen Gedankengang ab und machte mich
auf die Suche nach einem Drink.


Das Taxi traf kurz nach
dreizehn Uhr ein, und ich trat auf die Vorveranda hinaus, um die drei zu
begrüßen. Taggart trug einen weißen Stetson, was
einen originellen Beitrag zu dem Problem, in einer Menge anonym zu bleiben,
darstellte. Ich bat meine Gäste ins Wohnzimmer und spielte ein paar Minuten
lang Barkeeper, dann kamen wir zur Sache.


»Ich muß Ihnen zu Ihrem Dialog
gratulieren, Mr. Taggart«, sagte ich. »Einiges davon
wurde mir heute früh wiederholt und es klang grandios.«


»Ich habe früher im College bei
Amateurtheatervorstellungen mitgepfuscht«, sagte er. »Vermutlich verliert man
nie ganz die Übung.«


»Was ist nun also?« krächzte Tabal.


»Keine Polypen«, sagte ich.
»Das war das letzte, was einer von den beiden wünschte.«


»Dann haben sie ganz sicher was
auf dem Kerbholz.« Tysoe
grinste, und ein Ausdruck der Vorfreude breitete sich auf dem Gesicht des
munteren, fetten Riesen aus. »Wir werden bestimmt nach einer Weile
herausfinden, was es ist.«


»Als ich gestern
nacht auf Ihren Vorschlag eingegangen bin«, sagte Taggart,
»haben wir uns völlig in Ihre Hände gegeben, Mr. Holman.
Worin besteht der nächste Schritt Ihrer Kampagne?«


»Die beiden wollten nicht
einmal Polizeibeamte vom Studio bei sich haben«, sagte ich. »Nun sitzen die
drei also im Haus, und das Mädchen brauchen wir nicht zu rechnen. Im Augenblick
arbeiten alle, die sich über den Star Sorgen machen, im Studio. Ich glaube, wir
sollten dem Haus diesen Nachmittag einen Besuch abstatten.«


»Bei Tageslicht?« Tabals graue Haut zerknitterte noch mehr. »Da sieht uns jeder
ankommen.«


»Na, und?«
brummte ich. »Es ist ein ganz normales Haus, in dem normale Leute ihre Freunde
besuchen.«


»Okay, okay.« Er zuckte gereizt
die dünnen Schultern. »Aber auch von innen her kann man uns kommen sehen.
Glauben Sie vielleicht, sie werden die Haustür aufreißen, um uns willkommen zu
heißen?«


»Ich wüßte nicht warum«, sagte
ich. »Alles was wir brauchen, ist eine kleine Ablenkung im richtigen Augenblick.« Und, so dachte ich, da er derjenige war, der für
Widerspruch sorgte, sollte er auch der sein, der daran glauben mußte.


 


Das Grundstück, auf dem das
Haus stand, grenzte an zwei Straßen, und eine zwei Meter hohe Backsteinmauer
entmutigte Besucher, bis zur Hintertür vorzudringen. Ich parkte davor und ließ Tabal und Tysoe aussteigen.


»Wenn ich also recht verstanden
habe«, sagte der kleine Bursche, »dann warte ich, nachdem ich über die Mauer
geklettert bin, fünf Minuten und gehe dann auf das Haus zu. Ich tue so, als
würde ich mich die ganze Zeit über in Deckung halten, aber sie sollen mich
sehen.«


»Ganz recht«, sagte ich.


»Wenn die Kerle mich sehen,
können sie ja auf mich schießen!« Seine normalerweise
graue Hautfarbe wurde schnell blasser, wie ich bemerkte.


»Die Wahrscheinlichkeit, daß
ein Amateur ein sich bewegendes Ziel auf diese Entfernung trifft, ist eins zu
einer Million«, sagte ich.


»Auf welche Entfernung?« krächzte er. »Wenn ich doch die ganze Zeit über immer
näher an das Haus herangehe?«


»Je näher Sie kommen, desto
schneller bewegen Sie sich«, sagte ich aufmunternd.


»Wenn jemand auf mich schießt,
schieße ich sofort zurück.«


»Nein!«
sagte Taggart energisch. »Das ist bereits mit Mr. Holman besprochen worden. Es wird nicht geschossen, vor
allem nicht auf dem Grundstück! Der Lärm allein würde die Polizei innerhalb von
Minuten herbeirufen.«


»Wieso muß ausgerechnet ich
daran glauben?« sagte Tabal,
bereits schwer atmend.


»Sie haben die richtige Figur
dafür«, sagte ich und lächelte ihm voller Herzlichkeit zu. »Und jemand muß der
Lockvogel sein.«


»Ich glaube, wir sind fertig, Tysoe«, sagte Taggart mit dünner
Stimme.


Der kleine Bursche stieß einen
erstickten Schrei aus, als der muntere, fette Riese ihn vom Boden hochhob, ihn
wie einen Basketball ein paar Sekunden lang in der Hand wog und ihn dann
gelassen über die Mauer warf. Auf der anderen Seite ertönte ein dumpfer
Aufprall und Tysoe preßte sein Ohr ein paar Sekunden
lang gegen die Mauer. Dann kehrte er zum Wagen zurück.


»Alles in Ordnung«, sagte er.
»Ich hörte ihn fluchen.«


Es schien auf Anhieb eine
Unmöglichkeit zu sein, ihn dazu zu bringen, sich zwischen Hinter- und
Vordersitzen auf den Boden zu legen, aber ich zweifelte nicht, daß auch ein Fettberg über eine gewisse Verschiebbarkeit verfügen muß.
Schließlich steckte er im Zwischenraum so, daß er von außerhalb des Wagens nicht
gesehen werden konnte, und sein stöhnender Protest erschallte in regelmäßigen
Intervallen. Taggart glitt vom Mitfahrersitz herab
auf den Boden des Wagens und verknotete sich dort mühevoll zu einem Art
Fragezeichen. Ich nahm ihm den Stetson vom Kopf und warf ihn auf den Sitz. Taggart starrte mit bitterem Haß in den Augen zu mir empor,
aber er war zu klug, um zu versuchen, von dieser Position aus Widerspruch zu
erheben.


Ich fuhr gemächlich einmal um
den Block herum und bog dann in die Zufahrt des Hauses ein, wobei ich Tempo
zulegte. Als ich dicht vor dem Haus angelangt war, trat ich auf die Bremsen und
riß mit einem Ruck das Steuer herum, so daß wir auf eindrucksvolle Weise breitseits vor dem Haus zum Stillstand kamen, während eine
Kiesfontäne gegen die Vorveranda prasselte. Dann sprang ich hinaus, lief die
Stufen zur Veranda empor und drückte den Daumen heftig auf den Klingelknopf.
Mir wurde sofort klar, daß man dieses melodische Glockengeläute nicht
beschleunigen konnte, und so nahm ich die Achtunddreißiger
aus dem Gürtelholster und hämmerte mit dem Kolben gegen die Tür.


Sie öffnete sich, soweit die
Sicherheitskette es erlaubte und Larsens Augen starrten mich mißtrauisch an.
»Was, zum Teufel, haben Sie hier zu suchen, Holman?«


»Ich versuche, diesen dummen, komplexbeladenen
Tropf von einem Schauspieler am Leben zu erhalten!«
fauchte ich. »Seit kurz nach neun Uhr heute früh beschatte ich dieses Haus. Im
Augenblick ist ein Mann im Begriff, über die hintere Mauer zu klettern, wenn
ich den Zeitpunkt richtig berechnet habe.«


»Warum gehen Sie dann nicht ums
Haus hemm und erledigen ihn?«
fragte er.


»Weil ich keine Lust habe, den
Helden zu spielen«, sagte ich kalt. »Helden kommen um. Wenn er einmal über die
Mauer geklettert ist, hat er Bäume und Gebüsch als Deckung. Wenn Sie sich
einbilden, ich sei scharf darauf, einen Dschungelkrieg im Garten hinten mit ihm
zu führen, dann haben Sie allerdings nicht alle Tassen im Schrank. Wir werden
ihn durch die Hinterfenster vom Haus aus beobachten.
Wenn wir zu viert an verschiedenen günstigen Punkten stehen, können wir jede
Bewegung kontrollieren, die er macht.«


»Sie kommen nicht in dieses
Haus herein, Holman«, sagte er rundheraus.


Ich starrte ihn ein paar
Sekunden lang mit mordlustigem Blick an und zuckte dann die Schultern. »Okay,
dann rufe ich die Polizei.«


»Das können Sie nicht tun!« sagte er schnell.


»Warum nicht, zum Teufel?« sagte ich. »Stellar bezahlt mich dafür, daß Curran am
Leben bleibt, und wenn Sie mich nicht ins Haus hineinlassen, um ihn zu
schützen, werde ich nicht hier draußen stehenbleiben und warten, während Sie
zulassen, daß er abgemurkst wird.«


»Na gut, kommen Sie rein,
verdammt!« Er hakte die Kette aus und öffnete die Tür.


»Wo ist Curran?« fragte ich, während ich eintrat.


»Droben in seinem Zimmer.
Zusammengerollt wie ein Fötus, eine Decke über den Kopf gezogen.« Larsen erstickte beinahe an seiner eigenen Stimme.
»Manchmal frage ich mich, warum ich mir eigentlich all die Mühe mache? Er
braucht keinen Manager, verdammt nochmal, er braucht eine Säuglingsschwester.«


Ich warf ihm einen scharfen
Blick zu, und was ich sah, erfrischte mich. Larsen war nach wie vor groß und
fett, aber die Atmosphäre von Selbstgefälligkeit war verschwunden. Sein Anzug
war zerknittert; seine Wangen hatten den rosigen Schimmer verloren und es
sprießten eindeutig unordentliche, schwarze Stoppeln darauf.


»Ich dachte, Sie seien so wild
darauf, in den hinteren Teil des Hauses zu gelangen?«
krächzte er.


»Zum Teufel mit dem Kerl dort
draußen«, sagte ich beiläufig. »Er kann seinen Weg durch den Garten selbst
finden.«


»Sie — Sie — « Er hielt abrupt
inne, als ich ihm den Lauf meiner Achtunddreißiger
hart in den weichen Bauch rammte. »Seien Sie kein so unhöflicher Gastgeber,
Larry«, sagte ich. »Öffnen Sie die Haustür für Ihre anderen Gäste.«


Er bewegte sich steif wie ein
Mensch in einem Alptraum, und dann quollen seine Augen hervor, als der muntere,
fette Riese in den Eingangsflur trat, den er weitgehend ausfüllte. »Und wer ist
das hier?« fragte Taggart
mit milde interessierter Stimme.


»Larsen«, sagte ich. »Er
behauptet, Curran sei oben in seinem Zimmer und erwarte tapfer sein Schicksal —
unter einer über den Kopf gezogenen Decke.«


»Mission beendet.« Er zuckte leicht die Schultern und wandte sich an den
munteren, fetten Riesen. »Sie können jetzt Tabal
sagen, er brauche nicht mehr von Busch zu Busch zu hüpfen, sondern könne den
Gartenweg entlangkommen.«


»Mir kam eben der Gedanke, Mr. Taggart«, sagte ich lässig, »daß es Mr. Tabal
— zumal wir wissen, daß er in Sicherheit ist — nicht schaden könnte, wenn er
das nicht gleich erfährt und weiterhin von Busch zu Busch hüpft, um zum Haus zu
gelangen. Ein gutes Training, das ihn geschmeidig erhält, und eine solche
Chance erhält man heutzutage nicht oft.«


»Ich glaube, es würde ihm gut
tun, Mr. Taggart«, sagte Tysoe,
heftig bemüht, die Begeisterung aus seiner Stimme zu verbannen. »Das regt
seinen Blutkreislauf an.«


»Abgemacht. Tabal
kommt auf seine eigene Weise zum Haus. Was nun, Mr. Holman?«


»Wenn Mr. Tysoe
hier unten bleibt und Larsen im Auge behält, könnten wir vielleicht
hinaufgehen, um mit Curran zu sprechen? Vielleicht, Mr. Taggart,
würden Sie sich mit Hilfe einiger wohlgesetzter Worte ihm selbst gern
vorstellen?«


»Das könnte ich wohl noch
schaffen.« Er nickte ernsthaft.


Wir fanden Evan im ersten
Schlafzimmer, das wir öffneten; genau wie Larsen gesagt hatte, lag er wie ein Embryo auf dem Bett, den Kopf unter einer
Decke vergraben.


»Gestatten Sie, daß ich mich
selbst vorstelle«, sagte Taggart, und die plötzliche
Schroffheit in seiner Stimme verblüffte selbst mich einen Augenblick lang. »Ich
bin das Instrument für Janie Durands Rache, und Ihre Stunde ist gekommen, Evan
Curran!«


Unter der Decke drang ein
unterdrückter Schrei hervor, im nächsten Augenblick wurde sie heruntergerissen
und Currans Kopf erschien. Sein Haar war unbeschreiblich zerzaust und hing nach
allen Richtungen von seiner Kopfhaut weg. Die dunklen Augen schienen tief in
das Gesicht eingesunken zu sein und ihr Blick glich dem eines in der Falle
gefangenen Tieres. Er starrte Taggart an, aber nicht
nur mit einem Ausdruck des Entsetzens — in seinen Augen lag auch noch etwas
anderes. Auf eine schreckliche Weise war es fast so, als sei ihm sein
Scharfrichter willkommen.


»Ich glaube nicht, daß Sie sich
schon kennen«, sagte ich im Ton der Unterhaltung. »Evan, das ist Johnny Taggart.«


Und damit hatte sich’s! Er
kroch über das Bett weg aus Taggarts Nähe, bis er
gegen die Wand gepreßt dahockte. Aus seiner Kehle drangen kleine Wimmerlaute.
Dann verstummte er und seine Fingernägel begannen verzweifelt am Verputz zu
kratzen.


»Was ist aus meinem Sohn
geworden?« fragte Taggart
mit unbeteiligter Stimme.


»Nein, nein, nein, nein!«
Curran schüttelte wild den Kopf. »Ich war’s nicht, ich war’s nicht!«


»Meinen Sie damit, daß Sie ihn
nicht umgebracht haben, Evan?« fragte ich ruhig.


Er nickte wie wahnsinnig mit
dem Kopf. »War’s nicht, war’s nicht, war’s nicht.«


»Ich glaube Ihnen«, sagte ich.
»Hat ihn jemand anderer umgebracht, Evan?«


Er nickte wieder heftig. Ich
warf einen Blick auf Taggart. Sein Gesicht sah aus
wie aus Granit gemeißelt.


»Ich kann wohl den Rest Ihnen
überlassen, Mr. Holman?«


»Natürlich, Mr. Taggart«, sagte ich.


»Nachdem ich ein halbes Jahr
lang gewartet habe, um herauszufinden, ob mein Sohn noch lebt oder tot ist,
kann ich gewiß noch ein paar Stunden warten, um den Namen seines Mörders zu
erfahren.«


»Vielleicht könnte uns Mr. Tysoe eine Flasche Whisky und ein Glas heraufbringen?« sagte ich. »Das hilft vielleicht.«


»Ich werde ihn sofort
heraufschicken.«


Der Whisky half; aber es schien
trotzdem endlos lange zu dauern, bevor ich Curran dazu gebracht hatte,
einigermaßen zusammenhängend zu sprechen. Dann erzählte er seine Geschichte,
anfänglich zögernd und zaghaft, aber dann wurde seine Stimme zunehmend fester.
Schließlich lächelte er beinahe und seine Augen wurden klarer und aufmerksamer.
Als er geendet hatte, blickte er mich erwartungsvoll an wie ein Sekundaner, der
hofft, seine Sache so gut gemacht zu haben, daß er eine gute Note erhält.


»Was geschieht nun, Rick?«


»Das weiß ich nicht mit
Bestimmtheit«, sagte ich. »Letzten Endes muß die Polizei doch hinzugezogen
werden.«


»Das weiß ich. Und das ist dann
das Ende meiner Filmkarriere.«


Das Geständnis war nur der
Anfang für ihn gewesen, so viel wurde mir klar, und das reichte ihm keineswegs.
Sühne war das, was er wünschte — Bestrafung für seine Sünden! Und vielleicht
war es das gewesen, wonach er sich die ganze Zeit über in seinem Unterbewußtsein gesehnt hatte?
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Wir saßen im Wohnzimmer, was
das Mobiliar einer vergangenen Epoche entschieden zu mißbilligen
schien. Das eine Couchende wurde unter Tysoes Gewicht
fast bis zum Fußboden hinabgedrückt, während Larsen wie ein niedergeschlagener
Aasgeier auf dem anderen Ende hockte. Taggart saß
steif auf einem Stuhl mir gegenüber, und seine randlose Brille thronte in
halber Höhe auf seinem Nasenrücken.


Ich trank einen Schluck aus dem
Glas, das Tysoe mir gereicht hatte, weil ich es
dringend nötig hatte. »Es ist so dumm«, sagte ich. »Alles ist so verdammt dumm!«


»Erzählen Sie uns einfach, was
Sie von Curran gehört haben, Mr. Holman«, sagte Taggart mit völlig ausdrucksloser Stimme.


»Durand war der aufgeweckte
Junge der Agentur, die Curran entdeckt hat«, sagte ich. »Deshalb wurde er zur
Belohnung mit ihm nach London geschickt, und er nahm seine Schwester Janie mit.
Sie war, laut Evan, wie wild hinter ihm her, aber er war nur milde
interessiert. Zum selben Zeitpunkt war Ihr Sohn Steve in London anwesend, der nach
wie vor verzweifelt hoffte, Janie würde ihre Meinung ändern und ihn heiraten.


Eine Menge von all dem ist
jetzt nicht mehr weiter wichtig«, fuhr ich gereizt fort. »Janie behauptete,
Evan habe sie in andere Umstände gebracht und sich dann geweigert, sie zu
heiraten. Durand drohte Curran, ihn öffentlich bloßzustellen, wenn er sich
weiter weigere, und so gab Evan nach und heiratete sie tatsächlich. Gleich
darauf flog sein Manager — Larsen hier — in die Staaten zurück und es gelang
ihm, Durand bei seiner eigenen Agentur so in Mißkredit
zu bringen, daß sie ihm einen untergeordneten Job zuschanzten. Janie war außer
sich vor Wut über das, was ihrem Bruder angetan worden war, und sie machte Evan
dafür verantwortlich, obwohl es Larsen gewesen war, der das alles arrangiert
hatte. Schließlich gab es eines Abends einen gewaltigen Krach und sie erklärte
Evan, sie würde ihn verlassen und geradewegs zu Steve gehen, der sie immer
geliebt habe und sie sicher noch lieben würde. Evan war erleichtert, als sie
ging, aber Larsen war verzweifelt und sagte, er müsse sie zurückholen. Wenn
durchsickerte, daß seine Frau ihn um eines anderen Mannes willen verlassen habe
oder Janie sogar mit einem Reporter reden würde, so wäre Evans Karriere
beendet, noch bevor sie richtig begonnen hatte. >Hol sie zurück und behalte
sie wenigstens bei dir, bis der Film, den du gerade in England gedreht hast,
herausgekommen ist!< beharrte Larsen. >Danach
bist du zu groß, als daß dir irgend etwas noch
schaden könnte.<


Larsen fand heraus, daß Steve
ein Häuschen auf dem Land gemietet hatte, in dem er und Janie zusammen lebten.
Also fuhren Larsen und Curran dort hinaus, um Janie zurückzuholen. Das Haus lag
ziemlich isoliert, und ein paarmal verirrten sich die beiden, und so war es
spät nachts, als sie schließlich eintrafen. Larsen hatte einen mit Blei
gefüllten Stock mitgebracht, und als Steve anfing, auf Curran loszugehen,
schlug ihm Larsen damit hinters Ohr, so daß er bewußtlos
hinfiel.«


»Ich war’s nicht«, sagte Larsen
heiser. »Ich schwöre, es war Evan, der ihn bewußtlos
schlug, und — «


»Maul halten«, flüsterte der
muntere, fette Riese, und Larsens Lippen preßten sich fest zusammen.


»Die beiden zwangen Janie, sich
auf den Mitfahrersitz zu setzen, und sie fuhren weg, Evan saß hinter dem
Lenkrad. Das Mädchen schrie die ganze Zeit über hysterisch, sie war sicher halb
übergeschnappt. Ungefähr anderthalb Kilometer von dem Haus entfernt fuhren sie
mit hoher Geschwindigkeit in eine scharfe Kurve, und als sie mitten drin waren,
öffnete Janie plötzlich die Tür neben sich und warf sich hinaus. Sie hielten,
kehrten zurück und fanden sie tot mit eingeschlagenem Schädel auf der Straße
liegen.


Larsen hämmerte nun Evan ein,
es müsse so aussehen, als hätten sie einen echten Unfall gehabt, in den er
selbst ebenfalls verwickelt worden sei. Er stellte den Wagen in Richtung der
Steinmauer dicht neben Janies Leiche, drückte das Gaspedal mit Hilfe eines
schweren Steins hinunter und ließ das Fahrzeug mit voller Wucht gegen die Mauer
prallen. Danach wies er Evan an, in entgegengesetzter Richtung wegzugehen, bis
ihn die Polizei oder ein Krankenwagen auflesen würden. Sobald es so weit war,
sollte er so tun, als könne er sich an nichts von dem Geschehenen mehr
erinnern, und unter keinen Umständen dürfe er sein Gedächtnis vor dem nächsten
Mittag wiedergewinnen. Die Polizei fand Evan, nachdem er ein paar Kilometer
weit gewandert war, und er spielte seine Rolle so, wie Larsen es ihm befohlen
hatte. Er behauptete auch, Janie wäre selbst gefahren.


Es klappte. Der übliche, wenn
auch traurige Unfall, bei dem eine junge Frau umgekommen war. Nach der
Beerdigung, als die beiden in London zurück waren, hatte Evan Larsen beiläufig
gefragt, weshalb Taggart nicht bei der Beerdigung
gewesen sei. Larsen antwortete erst ausweichend, aber Evan drang so lange in
ihn, bis er mit der Wahrheit herausrückte. Er fragte Curran, wie lange die
Version mit dem Unfall wohl hätte aufrechterhalten werden können, falls Steve
erzählt hätte, was wirklich vorgefallen war? Und warum zum Teufel er, Evan,
denn glaube, daß Larsen ihn angewiesen hatte, das Theater mit der Amnesie bis
zum nächsten Mittag durchzuhalten?«


Ich blickte in Taggarts ausdrucksloses Gesicht und zögerte einen
Augenblick. »Wollen Sie das, was jetzt kommt, wirklich hören, Mr. Taggart?«


»Jedes Wort«, flüsterte er.


»Im Augenblick, als Evan sich
vom Unfallort davongemacht hatte, nahm Larsen seinen Bleistock aus dem Wagen
und kehrte in das Häuschen zurück. Steve lag nach wie vor bewußtlos
auf dem Boden, als er zurückkam. Und dann —« ich trank einen großen Schluck aus
meinem Glas und blickte überall hin, nur nicht zu dem Stuhl hinüber, auf dem Taggart saß, »-dann packte er Steve an den Knöcheln und
schleifte ihn hinaus. Er schlug ihm so lange auf den Kopf, bis er tot war.
Danach verstaute er den Toten im Kofferraum von Steves gemietetem Wagen, kehrte
in das Haus zurück und packte alles zusammen, was entweder Steve oder Janie
gehörte, und legte es auf den Rücksitz des Autos.


Er fand in den frühen
Morgenstunden ein ins Meer hinausragendes Vorgebirge, zog den Toten völlig aus
und warf ihn über den Klippenrand hinunter in die See. Dann fuhr er nach London
zurück, vernichtete alle Habseligkeiten der beiden, mit Ausnahme eines Briefes,
den Steve bereits an Sie geschrieben, aber noch nicht abgeschickt hatte, und
brachte den gemieteten Wagen zum fälligen Datum zurück. Wer sieht sich schon
einen Mann, der bereits bezahlt hat und nur einfach das Auto zurückbringt,
genauer an? In dem Brief, den Steve seinem Vater geschrieben hatte, stand,
nichts hielte ihn länger in England — offensichtlich war er geschrieben worden,
bevor Janie plötzlich wieder in sein Leben getreten war. Larsen meinte, er
könne allgemeine Verwirrung stiften, indem er schnell nach New York zurückflog
und den Brief dort einwarf. Sie kennen die alten Tricks — man nimmt einen
Hotelumschlag, tippt die Adresse mit der Maschine und so weiter. Und das ist es
im wesentlichen.«


»Ich frage mich, ob die Leiche
meines Sohnes je gefunden worden ist?« sagte Taggart, beinahe wie zu sich selbst. 


»Curran zufolge, ja«, sagte
ich. »Er wurde ungefähr acht Kilometer von dem Vorgebirge entfernt an einem
Strand angeschwemmt, wurde jedoch nie identifiziert.«


»Und deshalb irgendwo
verscharrt«, sagte er.


Ganz plötzlich hatte ich dasselbe
Gefühl wie in der Luxussuite, als sie alle darauf warteten, daß ich Currans
Namen nennen würde. Ihre gemeinsame Spannung hatte sich verstärkt, erst
erwartungsvoll, dann gehässig. Nun war alles noch hundertmal gehässiger, und
auch die Erwartung war ein Teil davon. Larsen spürte das auch; Schweiß strömte
ihm übers Gesicht und er konnte seine Hände nicht am Zittern hindern. Ich
beobachtete ihn ein paar Sekunden lang, und plötzlich war es, als möchte etwas
in mir aufschreien.


»Rosemary!«
sagte ich rabiat. »Wo ist sie?«


»Ich weiß es nicht«, flüsterte
Larsen.


Ich sprang auf und stürzte auf
ihn zu. Meine Finger krallten nach seiner Kehle und er warf sich über die Couch
zurück.


»Ich weiß es nicht, ich schwöre
es!« kreischte er. »Sie sagte, sie könnte es nicht
mehr länger aushalten, im Haus eingesperrt zu sein, und sie wolle einen
Spaziergang machen. Seither habe ich sie nicht mehr gesehen.«


»Wann war das?«


»Um elf, vielleicht zwölf — ich
erinnere mich nicht!«


Einen Augenblick lang erstarrte
ich. Es war passiert! Das kalkulierte Risiko — nämlich, drei Irre als
auslösendes Moment zu benutzen — war zu groß gewesen! Ich wandte mich dem
munteren fetten Riesen zu, und er blinzelte, als er meinen Gesichtsausdruck
sah.


»Nein«, murmelte ich. »Deine
Idee kann das nicht sein, du tust nur, was man dir sagt.«
Ich ging auf Taggart zu und beugte mich hinab, bis
sich unsere Gesichter auf ein paar Zentimeter genähert hatten.


»Es war abgemacht«, zischte ich
ihn an, »daß Sie tun, was ich sage!«


»Das haben wir auch getan, Mr. Holman«, erwiderte er ruhig. »Das haben wir getan.«


»Nein! Lügen Sie mich nicht an,
Taggart? Sie mußten natürlich klüger sein, das Haus
hier auf eigene Faust untersuchen, und Sie sahen das Mädchen. Also packten Sie
sie und versuchten, sie zum Reden zu bringen und — « ich versuchte eine Sekunde
lang, meine verzweifelten Gefühle im Zaum zu halten. »Aber sie kann Ihnen gar
nicht gesagt haben, was Sie wissen wollten, denn sie wußte es selbst nicht!«


»Mr. Holman!«
Die Schmirgelpapierstimme war wieder da. »Nehmen Sie sich zusammen. Ich habe
Sie um Mittag vom Flughafen aus angerufen! Es ist das Einfachste auf der Welt,
die Fluggesellschaft anzurufen und die Zeit, zu der unsere Maschine ankam,
nachzuprüfen. Und wir sind in einem Taxi bei Ihnen zu Hause eingetroffen, erinnern
Sie sich? Wollen Sie im Ernst behaupten, wir seien zuerst zu diesem Haus hier
gefahren, um es zu durchsuchen, hätten das weggehende Mädchen gesehen und
beschlossen, es zu entführen — in einem Taxi?«


Ich starrte ihn einen
Augenblick lang blindlings an und fuhr dann wieder zu Larsen herum. Tief aus
meiner Kehle drangen kleine, unverständliche Laute. Eine massive Hand stieß
mich — nur ganz sanft, wie es schien — gegen die Brust, und plötzlich stellte
ich fest, daß ich rückwärts rannte.


»Keine Sorge, Mr. Holman«, sagte Tysoe sehr
höflich. »Das erledige ich.«


Mein Rücken bumste gegen die
Wand und ich kam abrupt zum Stillstand, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie
der muntere, fette Riese Larsen von der Couch hochhob und ihm einen scheinbar
spielerischen Schlag ins Gesicht versetzte. Im nächsten Augenblick strömte von
der gebrochenen Nase, die nun in einem völlig anderen Winkel als zuvor abstand,
Blut übers Kinn hinab.


»Wo?«
fragte Tysoe.


Larsens Stimme klang erstickt,
als er antwortete, was nicht verwunderlich war: »Im Keller. Sie ist unten im
Keller. Schlagen Sie mich nicht wieder. Bitte! Bitte! Bitte!«


Ich rannte in den hinteren Teil
des Hauses, dann die Treppe hinab. Die einzige, lausige, mit Fliegenschmutz
besprenkelte Birne erleuchtete den Raum nur matt und es schien unendlich lange
zu dauern, bevor ich sie fand. Larsen hatte ihre Handgelenke an einen
Deckenbalken gefesselt, so daß sie gezwungen war, die ganze Zeit auf Zehen zu
stehen. Als ich ihr aschfarbenes Gesiebt und das geronnene Blut von den unzähligen,
ihrem nackten Körper zugefügten Wunden sah, dachte ich zuerst, sie sei tot.
Aber dann merkte ich, daß sie atmete und nur bewußtlos
war. Die Verletzungen waren ihr mit einer Peitsche oder einem Stock beigebracht
worden — mir fiel ein, daß er einen mit Blei beschwerten Stock benutzt hatte,
um Steve Taggart umzubringen! — und obwohl sie übel
aussahen, handelte es sich doch fast nur um Fleischwunden. Ich löste die Ketten
von ihren Handgelenken und trug das Mädchen zum Fuß der Treppe — und plötzlich
durchfuhr es mich.


Ich legte Rosemary sachte auf
den Boden, während mein ganzer Körper unkontrollierbar zitterte. Es war
dasselbe Gefühl, das ich ein paar Minuten zuvor gehabt hatte, als ich überzeugt
war, sie sei tot — durch meine Schuld — , und ich war
drauf und dran gewesen, Taggart umzubringen. Nur war
dieses Gefühl jetzt, da ich wußte, daß sie nicht tot, aber wegen mir gefoltert
worden war, sogar noch stärker. Auf eine groteske, undeutliche Weise sah ich
Larsens Gesicht vor meinem inneren Auge und ich haßte es von Sekunde zu Sekunde
mehr. Ich versuchte seinen Namen zu sagen, aber mein Hals war wie zugeschnürt.
Dann merkte ich, daß ich langsam die Treppe emporstieg, die Achtunddreißiger
fest von meiner Rechten umklammert, und ich wußte, daß ich ihn töten würde.
Plötzlich war das verkrampfte, quälende Gefühl, das mich zu zerreißen gedroht
hatte, verschwunden. Ich frohlockte. Mit jeder Stufe nahm dieses Frohlocken zu.
Ich wollte sehen, wie sich das nackte Entsetzen in seinen Augen spiegelte,
während ich abdrückte, und dann wollte ich sehen, wie sich der Tod selbst in
seinen Augen spiegeln würde.


Die unmittelbar über meinem
Kopf ertönenden Schüsse klangen, als kämen sie aus Kanonen. Ich rannte die
Treppe vollends hinauf und zurück durchs Haus ins Wohnzimmer.


Larsen lag zusammengekrümmt
inmitten des Raumes und ein blickloses Auge starrte bewegungslos zu mir empor. Tysoe stand ungefähr drei Meter weit entfernt, und die Fünfundvierziger in seiner massiven Faust sah fast wie ein Spielzeug aus.


»Er hat versucht, mit einem
Revolver auf mich zu schießen«, sagte er. »Verrückt? Vielleicht hat er das
getan, weil ich ihm die Nase eingeschlagen habe? Manche Verrückte reagieren so.
Wenn ihre Eitelkeit verletzt ist, schlagen sie einfach blindlings zu, ohne
nachzudenken, und die meisten gehen dabei drauf.« Er
blickte fragend auf die Achtunddreißiger, die, wie
mir plötzlich bewußt wurde, meine Hand noch fest umklammert hielt. »Sie werden
da doch kein großes Theater machen, Mr. Holman? Es
war Notwehr, ehrlich!«


»Sie ahnen gar nicht, wie froh
ich bin, daß Sie ihn umgebracht haben.« Ich steckte
die Waffe in den Gürtelholster zurück. »Ich fand das Mädchen im Keller, und es
lebt noch. Aber als ich sah, was er dem Mädchen angetan hat! Ich ging die
Kellertreppe hinauf, die Pistole in der Hand, und ich hatte das Gefühl, auf
Luft zu gehen, denn ich wußte, daß ich ihn umbringen würde. Das haben Sie mir
erspart!«


Einen Augenblick lang sah der
muntere, fette Riese fast verlegen drein. Dann schüttelte er schnell den Kopf.
»Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf, Mr. Holman.
Diesmal haben Sie Glück gehabt, und das nächstemal
werden Sie daran denken, dann wird es nicht wieder geschehen.«


»Rufen Sie einen Krankenwagen
und dann die Polizei, Tysoe«, sagte Taggart. »Und wenn Sie sich von diesen peinlichen
Enthüllungen Ihrer charakterlichen Unzulänglichkeiten für einen Augenblick
losreißen können, Mr. Holman — dürfte ich dann
vorschlagen, daß Sie das Mädchen aus dem Keller heraufschaffen und hierher auf
die Couch legen? Ich verstehe mich ein wenig auf Erste Hilfe.«


Mein Gesicht war nach wie vor
krebsrot, als ich Rosemary auf die Couch legte. Taggart
schnalzte leise mit der Zunge, aber seine Berührungen schienen unendlich sanft
zu sein.


»Ich muß mich bei Ihnen
entschuldigen, Mr. Taggart«, sagte ich. »Ich muß wohl
nicht mehr alle auf dem Kasten gehabt haben, als ich annahm, Sie könnten...«


»Schon gut, Mr. Holman.« Seine Stimme klang gereizt. »Auch ich stehe tief
in Ihrer Schuld, denn ohne Sie hätte ich wohl nie erfahren, was aus meinem Sohn
geworden ist. Er warf mir einen raschen Blick über seine randlose Brille weg
zu. »Was ich nach wie vor nicht verstehe, ist, wie Sie jemals auf die beiden
gekommen sind?«


»Das bin ich gar nicht«, sagte
ich. »Curran hat mich sozusagen an der Nase herumgeführt. Ich glaube, er konnte
die Last seines schlechten Gewissens einfach nicht mehr ertragen. Er wollte,
daß alles ans Tageslicht kam. Wenn ein Mensch sagt, jemand habe vor, ihn
umzubringen, und er rückt anschließend nur mit den Namen zweier Leute heraus,
von denen keiner die geringste Absicht hat, einen Mordversuch zu unternehmen —
dann fange ich an, nach anderen möglichen Kandidaten zu suchen. Und das war es
natürlich, was Evan wollte.«


»Tysoe
hat gerade eben nach ihm geschaut. Er saß auf dem Bettrand und pfiff vor sich
hin — hat Tysoe gesagt.« Taggart richtete sich von der Couch auf. »Sie kommt schon
wieder in Ordnung, aber ich glaube, ich kann ihr nicht viel helfen, indem ich
mit heißem Wasser und Schwämmen herumwurstle. Der Krankenwagen muß jeden Augenblick
kommen und — « Er hielt plötzlich inne und sah mich an. »Haben Sie nicht auch
was gehört?«


»Ganz schwach«, sagte ich. »Es
klang so, als käme es aus dem hinteren Teil des Hauses.«


»Wir sollten vielleicht mal
nachsehen«, sagte Taggart. »Tysoe!«


Der muntere, fette Riese kam
mit besorgtem Blick aus der Diele geschlendert. »Was ist los, Mr. Taggart?«


»Irgendwas ist im hinteren Teil
des Hauses los. Wir wollen mal nachsehen«, sagte Taggart
scharf.


Wir traten in die Küche, und
ein paar Sekunden lang herrschte Stille. Dann hörten wir das Geräusch erneut.
Eine Stimme, die im Garten draußen irgend
etwas schrie. Die Fünfundvierziger erschien plötzlich in Tysoes
massiger Hand, dann riß er die Hintertür auf, und wir traten alle drei auf die
Veranda hinaus. Erneut rief die Stimme etwas, diesmal ein bißchen lauter und
schwach erkennbar.


»Er möchte aufgeben«, sagte Taggart. »Und etwas wie >Nicht schießen<.«


»Vielleicht sollte Mr. Tysoe seine Übergabe akzeptieren?«
schlug ich vor.


»Klar.«
Der muntere, fette Riese legte die gewölbten Hände um den Mund und das
darauffolgende Gebrüll hätte ein Elefantenweibchen zu ekstatischen Zuckungen
gereizt.


Ein paar Sekunden später
tauchte eine winzige Gestalt hinter einem Gebüsch auf und hinkte müde, die Arme
über dem Kopf schwenkend, auf uns zu.


»Hm, ich muß zugeben, Tabal hatte ich ganz vergessen«, sagte Taggart,
und einen unglaubhaften Augenblick lang vermeinte ich in seiner
Schmirgelpapierstimme so etwas wie ein Kichern herauszuhören. »Trotz alledem,
ich bin überzeugt, das Training hat ihm außerordentlich gut getan!«


 


Danach zu urteilen, was Manny Kruger erzählt hatte, war er fünf Minuten, nachdem er
die Neuigkeiten gehört hatte, an seinem Schreibtisch gesessen, einen
Pistolenlauf auf die Schläfe gerichtet, entschlossen, dem Studio dieses eine
Mal zuvorzukommen. Aber dann hatte er überlegt, daß es — wenn er schon
dahinscheiden mußte — nur fair war, die Wurzel all dieses Übels, einen
lausigen, heimtückischen, untauglichen Bastard namens Rick Holman,
ebenfalls mitgehen zu lassen. Also verharrte er für die nächsten paar Tage auf
den Hörnern des Dilemma (was Manny
für eine sehr fachmännische Stierkampf-Ausdrucksweise hält). Inzwischen hatte
die öffentliche Meinung sich um ungefähr hundertachtzig Grad gedreht.


Ich, wie jeder andere, hatte
meine eigene Meinung. Der allgemeinen Ansicht nach war Evan Curran immer ein
pickliger, elend aussehender Bastard gewesen, mit so vielen Komplexen, daß er
nur normal aussah, wenn er Zuckungen hatte. Dann, nach den Enthüllungen seiner
Verbrechen auf den ersten Seiten der Zeitungen, erschien er plötzlich als
reizend aussehender, glücklicher junger Mann ohne jegliche Komplexe, was mal
eine hübsche Abwechslung bildete. Die Art und Weise, in der er es fast nicht
erwarten konnte, jedermann zu erzählen, was für ein Tunichtgut und Dreckskerl
er sei, und wie sehr er alles verdiente, was auf ihn zukam und mehr, schadete
ebenfalls nichts. So reden Leute kaum je zu ihren besten Freunden, und bestimmt
nie zu einem Reporter! So ritt er plötzlich auf dem Kamm einer Woge von
Popularität und wurde leicht ungeduldig über die Justiz, die so verdammt lange
brauchte, um ihn seiner angemessenen Strafe zuzuführen. Dann begannen die
eigentlichen Schwierigkeiten bei Evan Currans Sühnebestrebungen. Die Engländer
— und wer konnte es ihnen verdenken? — dachten nicht daran, vor der Welt
zuzugeben, daß zwei an ihren Ufern begangene Morde so erfolgreich als
Autounfall, beziehungsweise Unfalltod durch Ertrinken getarnt worden waren. So
ignorierten sie das ganz einfach und ein paar Leute schrieben Leserbriefe an
die Zeitungen ihrer Wahl, in denen sie dunkel andeuteten, die Amerikaner würden
für Publicity einfach alles tun. Also wartete Evan und wartete. Aber auch in
Los Angeles gab es niemand, der Lust hatte, ihn zu verhaften. Und die Polizei
von Beverly Hills hätte es nicht einmal bemerkt, wenn er nackt durch Westwood Village gewandert wäre, denn die Beamten wußten Bescheid.


Rosemary verbrachte zwei Wochen
im Krankenhaus, und alles heilte großartig. Sie bekam einen Schuldkomplex, als
ein intelligenter, lächelnder Bursche ohne jeden Komplex sie besuchte, und sie
verliebte sich auf Anhieb in ihn. Sie fragte sich, was zum Kuckuck sie bloß
Evan Curran sagen sollte? Aber das klappte alles ohne jede Schwierigkeit.


Ich rief einmal Sally Beaumont
an und erkundigte mich, wie es mit einem Dinner stünde, und sie sagte, es täte
ihr aufrichtig leid, aber sie hätte das Gefühl, das wäre nicht loyal. Wenn ein
Mädchen schon das Glück hatte, für einen fürstlichen Mann zu arbeiten, der
Hundertdollarbonusse verteilte — einfach so — , dann
hatte sie das Empfinden, dieses Mädchen sollte ihm sein Dasein widmen. Also als
eine Art Nonne? Bei dieser Bemerkung wirkte sie nicht allzu selbstsicher.


Zwei Dinge entwickelten sich
günstig für mich. Erstens rief mich, als die Flut von Evan Currans Popularität
auf dem Höchststand war, eines Abends Manny Kruger
an. Er war bei irgend jemandens
Party und beschwipster als die meisten anderen Leute je einmal gewesen waren.
Rick Holman sei bei der ganzen Affäre der vergessene
Mann, sagte er, und er wolle mich nur wissen lassen, daß sich sein alter
Freund, Manny Kruger, an ihn erinnerte. Ich wußte
nicht recht, wovon zum Teufel er eigentlich sprach, aber dann sagte er, Stellar
habe mit Evan soeben einen Vertrag mit einem astronomischen Honorar
abgeschlossen, und was wäre aus ihnen allen geworden, wenn ich nicht gewesen
wäre? Der Bursche, der Evan während seiner dunklen, angstvollen Tage beschützt
und ihm das Leben gerettet hatte. Das traf technisch nicht ganz zu, aber ich
dachte, wenn Manny es glaubt, warum nicht auch sein
Studio? Also schickte ich ihnen am nächsten Tag eine Rechnung über zehntausend
Dollar und begründete sie schlicht mit >Für Evan Currans Lebensrettung und
andere erwiesene Dienste< und man bezahlte sie.


Dann, am Abend des sechsten
Tages, nachdem ich in Las Vegas gewesen war, begann ich mit einem Countdown,
weil mir die Prophezeiung des »Großen Bosses< eingefallen war. Um halb zwölf
klingelte es an der Haustür, und ich wußte, daß ich dran glauben mußte.


»Rick, Schätzchen!« Averil Dorcas senkte sich auf
mich herab wie eine Lawine, biß meine Unterlippe so gut wie durch und fegte
dann ins Wohnzimmer. Bis ich so weit war, das fließende Blut gestillt zu haben,
hatte Averil alles für einen ruhigen Abend zu Hause
arrangiert. Das Wohnzimmer war gänzlich umgestellt. Das gesamte Mobiliar war an
die Wände zurückgestellt worden, so daß in der Mitte des Raums eine freie
Fläche entstanden war. Averil hatte
rücksichtsvollerweise für verschiedene Bars für jeden von uns gesorgt; eine
Flasche Scotch und eine Schale voller Eiswürfel für sie, eine Flasche Bourbon
und eine Schale Eiswürfel für mich.


Im übrigen hatte sie ihre überflüssige Kleidung
abgestreift und trug weiter nichts am Leibe als ein winziges, schwarzes
Höschen. Sie saß in der Mitte des Teppichs, lächelte mich befriedigt über den
Rand ihres Glases weg an, und neben ihr stand der riesigste Kasten mit
Wasserfarben, den ich je gesehen hatte.


»Was ist heute, Darling?« fragte sie, als ich mich vorsichtig neben ihr auf dem
Teppich niederließ.


»Freitag«, sagte ich.


»Teufel nochmal!« rief sie leidenschaftlich. »Ich hatte diesmal vor,
wirklich eine ganze Weile bei dir zu bleiben, Rick.«
Sie seufzte trostlos. »Aber in einer Woche muß ich in Palm Springs sein!«


»Dann haben wir doch eine Woche
Zeit«, sagte ich. 


»Wirklich?« Ihr Gesicht
erhellte sich. »Ich dachte, es seien nur sechs Tage!«


»Ich dachte, du würdest es nie
tun, solange du arbeitest?«


»Ich versuche es immer zu
unterlassen, Schätzchen, und zwar ernsthaft, aber es klappt nie. Das gehört zu
meiner Lebensphilosophie, Schätzchen. Genieße deine Fehler!«
Sie streckte sich in voller Länge auf dem Rücken aus und legte den Kopf in die
Hände. »Ich habe dir ein lustiges Geschenk mitgebracht, Rick.«


Ich fuhr mit der Hand über
ihren mir zunächst liegenden Oberschenkel. »Ich weiß es zu würdigen, Averil!«


»Ich meine, noch ein anderes
Geschenk!« Sie rollte auf die Seite, und gegen ihre
tiefblauen Augen war das Mittelmeer eine trübe Brühe. »Wasserfarben.«


»Oha!«
sagte ich. »Und krieg’ ich nächstes Jahr ein Dreirad?«


»Ich erinnere mich, wie
verrückt du auf diese gelben Gänseblümchen warst, Schätzchen.«


Ich erinnerte mich. »Die
durchsichtige Bluse und die gelben Gänseblümchen. Sicher, das war großartig!«


»Wenn du jetzt Farben hast,
kannst du malen, was du magst, Rick.« Sie rollte sich
wieder auf den Rücken. »Und wohin du willst!«


»Ausgezeichnet!« Ich blickte
sie mißtrauisch an. »Sozusagen als Erholungspausenbeschäftigung?«


»Schätzchen!« Sie setzte sich
mit einem verdutzten Ausdruck auf dem schönen Gesicht bolzengerade aufrecht
hin. »Eine einmalige Erholungspause innerhalb einer Woche. Wie oft, glaubst du
denn, wirst du Zeit zum Malen haben?«
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